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Der Aeberſchuß des Reichshanshalts pro 1874. 
1 Berlin, A. März Geſtern ſchloſſen die Reichshauptkaſſe und 
die preußiſche Generalſtaatskaſſe beflimmungsmäßig die Rechnungen 
uro 1874 ab. Der Preußiſche Staatshaushalt hat, wie der Finanz⸗ 
miniſter dem Herrenhauſe gelegentlich mittbeilte, einen Ueberſchuß von 
nur 6%, Millionen Thlr. ergeben, das ift 15 Millionen Thlr. weniger 
als das Jahr 1873 an Ueberſchuß ergab. Wäre der Reichstag ver⸗ 
ſammelt, fo würde in einigen Tagen auch hier das Finanzergebniß 
mitgetheilt werden. Daſſelbe wie in andern Ländern einfach durch die 
Preſſe zu veröffentlichen, hat das Reichskamſleramt ſich noch nicht ent / 
fliegen können. Immerhin ift man im Stande, aus den zur Ver⸗ 
kßſentlichung gelangten Einzelnotizen über Einnahmen und Ausgaben 
det Reichs eine ziemlich genang Berechnung dieſes Ueberſchuſſes auf⸗ 
zumachen. Bräfident Delbrück'ſchätzte Anfangs November im Reichs⸗ 
taz dieſen Ueberſchuß auf 13% Milltonen Thlr., von fortſchrittlicher 
Seite wurde er gleichzeitig auf 15—16 Millionen Tolr. berechnet. So⸗ 
weit bis aufgemacht werden können, beträgt der 
Kederſchas 1 zen Tölr, Vorweg in Abpug gebracht 
Arnd dabei die Deftuts dei Minderäberſchuſſe, welche ich genen den 
Eat bei der Telegraphenverwaltung mit etwa 779,000 Thlr. und der 
Reichseiſenbahnverwaltung in Elſaß⸗Lothringen mit etwa 860,000 
Thlr. ergeben. Nahezu gedeckt werden dieſe Ausfälle indeß ſchon durch 
einen Mehrüberſchuß der Poſtverwaltung gegen den Etat. Obwohl 
die Zölle gegen das Vorfahr durch verminderte Einfuhr von Roh⸗ 
tadack, Kaffee, Wein, Südfrüchten, Garne ꝛc., ſowie durch Aufhebung 
bezw. Ermäßigung der Eiſenölle und in Folge der mißlichen Geld» 
und Kreditverbältniſſe einen Rückzang gegen das Vorjahr um 14 Pros 
i zent nachweiſen, überfleigen fie doch noch das nach dem Durchſchnitt der 
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Jahre 70-72 berechnete Etatsſoll um 10 Prozent. Viel erheb- 
chere Mehreinnahmen ſowohl gegen das Vorjabr wie gegen 
den Stat gewährte die Rübenſteuer; ein geringeres Plus 
Auch die Salzſteuer und Tabackſteuer. Danach ſtellt ſich das 
Ergebniß der gam Deutſchland gemeinſamen Einnahmen aus Zöllen 
und Verbrauchsſteuern auf netto 63,114 505 Thlr. Gegen das Vor 
jahr ergiebt dieſe Summe zwar ein Minus von 4% Millionen, gegen 
das Etatsſoll dagegen ein Plus von beinahe 9 Millionen Thlr. Les⸗ 
ter Umftand erklärt ſich auch wieder daraus, daß das Etatsſoll nach 
dem Durchſchnitt von drei Vorjahren — im gegebenen Fall alſo der 
Habre 1870 bis 72 — berechnet worden iſt. In Bezug auf Brannt- 
Wein- und Bierſteuern fehlen noch Nachrichten über die nach Ablauf 
des Kalenderjahres noch für Rechnung des Jahres 1874 ſtattgehabten 
uſchreibungen. Auch obne dieſelben ergiebt ſich aber bereits ein Plus 
von etwa 2 Millionen Thaler gezen das Vorjahr und von 3% Mil⸗ 
lionen Thlr. gegen das Etatsſoll. Insbeſondere hat die Kartoffelernte 
von 1874 fehr günſtig auf die Branntweinfabrikation 1 Der 
Wechſelſtempel bleibt in feinen Erträgen zwar gegen 1873 zurück, er 
giebt aber immerhin gegen den Etat noch ein Plus von 350,000 Thlr. 
dieſen Mehreinnahmen kommen nun noch die entſprechenden Mehr⸗ 
einnahmen an Averſen für die von der Zollgrenze eximirten Gebiets ⸗ 
Weilen, ſodann eine Reibe von Mehreinnahmen und von Erſparniſſen, 
ouf welche Minifier Delbrück bereits vor dem Reichskage hinwiez, 
nämlich 2,900,000 Thlr. Erſparniß an Zinſen und Zuſchüſſen bei 
Durchführung der Münzreform in Folge der Unterbrechung der Gold» 
ausprägung, 300,000 Thlr. Erforderniſſe bei den Wohnungsgeldzuſchüſſen 
n Folge genauerer Berechnung des Erſparniſſes und 1 Million Tha⸗ 
er Mehreinnabme an Zinſen aus Beftänden bei den erſt im Laufe 
einer Rrihe von Jahren zur Verwendung gelangenden Eiſenbahn⸗ 
und Feſtungsbaufonds. a 
Berechnet ſich hiernach der Ueberſchuß des Reichshaushalts 
auf 161, bis 17 Millionen Thlr., ſo erweiſt ſich, wie voll⸗ 
tommen die Mehrheit des Reichstages gegenüber den konſer⸗ 
vativen Frattionen und dem rechten Flügel der National» 
beralen (von Benda, Miquel ꝛc) im Recht war, als fie 
die geforderte Erhöhung der Matrikular > Beiträge pro 1875 
und zur Ausgleichung der Bilanz eine Anweiſung 
auf den Ueberſchuß pro 1874 in Höhe von 5% Millionen Thlr. er⸗ 
theilt. An nach Abzug dieſer Summe verbleiben aus dem Jahre 
N 1874, wie ſich jetzt ergiebt noch 11 bis 12 Millionen Thlr. verfügbar. 
Freilich find im Etat pro 1875 zur Ausgleichung der Bilanz im Gan⸗ 
en für 18 Millionen Thlr. Ueberſchüſſe eingeſtellt worden, nämlich die 
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erwähnten 5% Millionen Thlr. aus dem Jahr 1874 und 12% Millio⸗ 
nen Thlr. aus dem Jahr 1873. Pro 1876 könnte ſonach eine gleiche 
Summe aus Ueberſchüſſen nur eingeſtellt werden, wenn das laufende 
Jahr 1875 Ueberſchüſſe mindeſtens zum Betrage von 6—7 Millionen 
Thlr. ergebe. Ob dieſer Fall eintreten wird, läßt ſich allerdings zur 
Zeit noch nicht überſehen. Nach den uns bis jetzt vorliegenden Be⸗ 
richten pro Januar ſind die Zolleinnahmen und merkwürdiger Weiſe 
auch die Einnahmen aus der Salzſteuer gegen das Vorjahr im Rück⸗ 
gang. Daſſelbe trifft, wenn auch nur für ganz kleine Beträge bei der 
Wechſelſtempelſteuer und der Telegraphen verwaltung zu. Die Rüben⸗ 
ſteuer dagegen zeigt Mehrbeträge, welche die angeführten Rückgänge 
mehr als auegleichen. Es fragt fich indeſſen, ob dieſes Plus an 
Rübenſteuer nicht ſchon in den nächſtfolgenden Monaten ſich in ein 
Minus verwandeln wird, da man den Ausfall der 1874—1875 zur 
Verarbeitung kommenden Rübenmenge gegen die Vorkampagne auf 
14% Millionen Zentner ſchätzt, ein großer Theil der Fabriken in Folge 
mangelnden Robmateriald den Betrieb ſehr frühzeitig einſtellen mußte. 
Brauntweinſteuer und Brauſteger verſprechen dagegen andauernde 
Mehrerträge. Daſſelde läßt fich von der Poſtoerwaltung erhoffen. 

Die Reichseiſenbahnverwaltung wird in Folge der Tariferhöhung 
mindeſtens den etatsmäßigen Ueberſchuß erreichen. Wenn aber auch 
am Schluß des Jahres 1875 ſich gar kein oder nur ein ſehr geringer 
Ueberſchuß ergeben ſollte, ſo wachſen dem Etat pro 1876 doch Mehr⸗ 
einnahmen zu in Folge höherer Berechnung der Einnahmen, indem 
bei der Durchſchnittsberechnung aus den Vorjahren das Jahr 1874 
an Stelle des Jahres 1871 tritt. Es kann auch auf die ſorgfältigere 
Prüfung der Nothwendigkeit oder Nützlichkeit aller Ausgabepoſitionen 
nur wohlthätig einwirken, wenn die Ueberſchußwirthſchaft allmälich 
wieder aufhört. 


Der Abg. Windthorſt (Meppen) äußerte kürzlich im Abge⸗ 
ordnetenhauſe u. A.: „Sie können Frieden haben, ſobald Sie ſich mit den 
gegebenen Autoritäten verſtändigen. Wir werden eine ſolche Berſtän⸗ 
digung nach Kräften fördern.“ Es iſt nicht das erſte Mal, daß der 
Abgeordnete für Meppen auf Friedenswege hindeutet. Man weiß 
jetzt binlänglich, daß die römiſche Kurie wiederholt Verſuche 
gemacht hat, mit dem deutſchen Kaiſer zu einer Berfländigung 
zu gelangen. Wir brauchen nur an die beiden Briefe des Papſtes 
Pius IX. an Kaiſer Wilhelm im Jahre 1873 zu erinnern, von denen 
der zweite freilich ohne Antwort geblieben iſt. Ein anderer Verſuch 
wurde bei Gelegenheit des Militärgeſetzes gemacht. Der Kaiſer follte 
die Staatsſouveränetät der Kirche gegenüber preisgeben — nicht offen 
und ausdrücklich, nur ganz nebenbei, implicite und indirekt —, und 
die Abgeordneten des deutſchen Volkes, welche ſich ſelbſt die Zen⸗ 
trumspartei nannten, ſollten vom römiſchen Hofe angehalten werden, 
im Reichstage für die Artikel 1 und 2 des Militärgeſetzes zu ſtimmen. 
Unzweifelhaft wäre auf die Art das Geſetz mit großer Mehrheit durch⸗ 
gegangen und die Regierung hätte nicht nöthig gehabt, ſich mit den 
Liberalen auf Kompromiſſe einzulaſſen. Die Verſuchung war dies⸗ 
mal wirklich ſchlau erſonnen, aber ſie ſcheiterte an der Einſicht 
und der Gewiſſenhaftigkeit des Kaiſers. Ein dritter Verſuch 
wurde im vorigen Herbſt gemacht. Die „Weſer⸗Zeitung“ ſchreibt 
darüber: 5 

„Die betreffenden Mittheilungen der Organe der Reichsregierung 
lauten dahin, daß die Kurie durch Vermittelung von Vertrauens⸗ 
verfonen in Berlin einen modus vivendi. herbeizuführen ſich bemühte. 
Sie verlangte nur „eine Vereinbarung in beliebiger Form“ — das ift 
immer der Kernpunkt aller hierarchiſchen Anſprüche — und die Siſti⸗ 
de aweilexer Maßregeln; unter dieſer Bedingung wollte der Papſt 
die Biſchöfe vertraulich ermächtigen, ſich den Maigeſetzen zu fügen, 
die vorgeſchriebenen Anzeigen zu machen, die Prüfungen der Studi⸗ 
zenden zuzulaſſen, kurzum, alles das zu thun, was die ultramomanen 
Redner und Schriftſtener bisher als ganz unmöglich, als Greuel und 
Sünde bezeichnet haben. Der Kaiſer ſollte bloß konſtatiren, G4 er 
nicht allein, ſondern nur mit Genehmigung des Papſtes die Geſetze 
exlaſſen könne, „in beliebiger Form“, dann ſollte es gut fein. Natür⸗ 
lich wurde nichts aus der Sache, die jo, wie ohne viel Nachdenken 
klar iſt, auf einen vollſtändigen Sieg der Machtanſprüche des römi · 
ſchen Hofes hinauslief. War einmal zugegeben, daß es gewiſſe Kate 
gorien preußiſcher Untertbanen gebe, welche nur den vom römiſchen 
Hofe gut che enen Landes geſetzen zu gehorchen brauchten, fo hatte 
der Bapft im Pein Alles erreicht, was er erreichen wollte, und mit 
von ihm hinge es noch ab, die Konſequenzen zu ziehen.“ 5 

Man kann die Möglichkeit zugeben, daß der Staat, wenn er ſein 
alleiniges Geſetzgebungsrecht auch in den äußeren Angelegenheiten der 


Kirche wahrt, feine Macht unter Umſtärden mißbrauchen könne. Daß 
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dies aber in Preußen noch nicht geſchehen iſt, dafür bürgt namentlich 
zweierlei. Er ſtlich, wie Fürſt Bismarck bei verſchiedenen Gelegenhei⸗ 
ten hervorgehoben hat, daß die Autorität des Staates durch das 
preußiſche Landrecht beſſer gewahrt war, als durch die jetzigen Mai⸗ 
geſetze, und zweitens, daß die römiſche Kurie anderswo ſich mehr ge⸗ 
fallen läßt, als in Preußen, ohne zu behaupten, daß dies gegen die 
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Lehre der katboliſchen Kirche fei. Von allen Phraſen entkleidet, find 


felbft die Ultramontanen geneigt, Alles oder das Meiſte zuzugeſtehen. 
was in den Maigeſetzen enthalten iſt, wenn man dem Papſte nur er⸗ 
laubt, ſeinen Namen darunter zu ſetzen. Dadurch aber wird die 
unzählige Mal wiederholte Behauptung, die Maigeſetze ſtänden im 
Widerſpruch mit dem katholiſchen Glauben, vollſtändig widerlegt. 


Dertſchlaud. x 
Berlin, 21. März. 


— Neueren Meldungen zufolge ſoll Fürſt Bismarck keine Nei⸗ 1 
Lauenburg” zu Liebe feinen ererbten 
und populär gewordenen Namen aufzugeben. Der Gedanke an eine 
weitere Standeserhöhung ſcheint daher aufgegeben, wenn dieſelbe nicht 


gung haben, dem „Herzog von 


etwa in einer Umwandelung des Prädikats „Durchlaucht“ in „Hoheit“ 
beſtehen ſoll. 3 

— Die Kommunal⸗Beſteuerung der Militärs, Beamten, 
Geiſtlichen, Lehrer, der Aktiengeſellſchaften aller Art iſt Gegenſtand vom 
mehr als zwanzig Petitionen, die aus allen Landestheilen bei der Ge⸗ 
meinde⸗Kommiſſion eingegangen ſind. Die Regierung hat indeß durch 
ihre Vertreter erklären laſſen, es ſei bereits ein Entwurf zur geſetz⸗ 
lichen Regelung der Kommunal- Beftenerung in der Ausarbeitung be⸗ 
griffen und werde, wenn nicht noch in dieſer, jedenfalls zu Anfang 
der nächſten Seſſion dem Abgeordnetenhauſe vorgelegt werden. Mit 
Rückſicht darauf ſind die oben erwähnten Petitionen der Regierung 
als Material für das angekündigte Geſetz überwieſen worden. 

— Der „Fr. Ztg.“ wird von hier geſchrieben: „Gute Beiſpiele ver⸗ 
derben böſe Sitten. „Wenn die Schulmeiſter und Feldwebel ihre 
Ehen kirchlich einſegnen laſſen müſſen“, ſprach der Kirchenrath N. von 
der Eliſabethgemeinde, „darf dann der Kirchenrath Kollege . in 
heidniſcher Ehe leben!“ Herr N. iſt als Kirchenrath berufen, über die 
Heiligung der kirchlichen Sitte zu wachen. Als nun die Kirchenräthe 
der Eliſabethgemeinde verſammelt waren, beantragte er den Kollegen 
X. auszuschließen, weil er nur vom Zivilpaſtor getraut war. In der 
nächſten Sitzung wird das Ketzergericht ſtattfinden.“ 

Breslau, 20. März. Der Papſt wird alſo dem Fürſtbiſchof 
Förſter bei feinem bevorſtehenden 50 jährigen Prieſterjubiläàum das 
erzbiſchöfliche Pallium verleihen. Der Fürſtbiſchof ift glücklicher Weiſe 
reich genug, um die päpſtliche Gabe annehmen zu können, denn für 
das Pallium, einen ſchmalen weißwollenen Kragen, der über dem 
prieſterlichen Ornat um die Schultern getragen wird, muß dem heill⸗ 
gen Stuhle eine enorme Taxe bezahlt werden. — Eine Anzahl patrio⸗ 
tiſcher katholiſcher Männer der Stadt Glatz hat ſich, wie die „N. 
Geb.⸗Ztg.“ berichtet, vereinigt, um an den Oberpräſidenten der Pro⸗ 
vim Schleſien, Grafen Arnim, folgende Adreſſe, deren Zweck ſich 
aus dem Inhalt ergiebt, zu richten: 

icht als ob wir gehorſamſt unterzeichneten katholi \ 

der Grafton Glatz — 5 5 das Recht ee 
ferer unverbrüchlichen Treue und Ergebenheit gegen Se. Maj. den 
Kaiſer, unſeren Allergnädigſten König und Herrn, und an unferem 
damit verbundenen unerſchütterlichen Gehormſam gegen die Staats⸗ 
eſetze zu zweifeln, da wir das ſtolze Bewußtſein in uns tragen, als 

reußen und Deutſche immer und überall die beſchworene Treue heilig 
gehalten und den gelobten Gehorſam gewiſſenhaft geübt zu haben - 
nahen wir uns gleichwohl Ew. Hochgeboren, als dem bochverehr⸗ 
ten Oberpräſidenten unſerer Provinz und dem Repräſentanten 25 
. unſeres Kaiſers und Königs zu derſelben, mit der gehorſamen 

rklärung 

daß nichts, auch nicht das jüngſt bekannt gewordene Rundſchrei⸗ 

aß des Papſtes, des geiffichen Oberhanptes unferer Nr e 

Stande iſt und jemals im Stande fein wird, unſere Treue gegen 

Se. Maj., und unſeren Gehorſam gegen die Staats- und Reichs 

geſetze zu erſchüttern. Gerade unſere Religion, der wir von Her⸗ 

zen angehören, gebietet uns ſolche Treue und ſolchen Geboren. 
und wir müflen und werden jede Zumuthung gegen unſere Lova⸗ 

“s . a reger dig Euer Hodgeh 

n rendi ebor i 
unſere Loyalitätserklärung a bitten Ar gleichmfzig * 


ar 


indem es annahm, daß der An 


teilt hat.“) 


*. nehmen pflegen. 


0 1 Rıklame zu machen. 


Hochgeb. wollen davon Sr. Majeſtät dem Kaiſer unſerem 
ai nädi ften König und Herrn geneigteft Kenntniß geben und 
die w bee Berſicherung unferer unwandelbaren Treue zu den 

Stufen Allerhöchſt deſſen Thrones als ein Zeugniß in dieſen be⸗ 
wegten Tagen bringen.“ 

Münſter, 20. März. Der Generalvikar Dr. Gieſe hat das 
dei der Verhaftung von Biſchöfen übliche Zirkular an den Klerus er⸗ 
laſſen, worin Gebete für den Gefangenen angeordnet werden. — Die 

jeſuitiſche „Weſtfäliſche Volkszeitung“ ſchreibt: 

Wir baben unſeren Leſern eine eee Mittheilung zu 
machen. Unſerem Redakteur, Herrn Joſef Blum, Ritter des 
Ordens des h. as rius, iſt durch Verfügung der Regierung d. d. 
Arnsberg, 14. März aufgegeben worden, binnen drei Tagen bei 
1 von Zwangsmaßregeln die Monarchie zu vers 

aſſen. Der Vorgang war folgender: Heute Morgen erſchien der 
Volle wach weiße n in unſerem Redaktionsbureau mit dem Auf- 
trage, den Redakteur Blum zu verhaften und dem Gerichte vorzuführen. 
Beides geſchah; am Gerichte angekommen, erklärte der Unterſuchungs⸗ 
richter, das Kreis yes ſei benachrichtigt worden, daß die Regierung 
die Ausweiſung Blum's verfügt habe, es ſei darauf der Beſchluß ge⸗ 
faßt worden, ihn zu verhaſten und zur Abbüßung der gegen ihn er⸗ 
kuunten rechtskräftig gewordenen Strafen anzuhalten. Blum erklärte, 
daß eine rechtskräftige Strafe gegen ihn nicht exiſtire. Auf feine fer“ 
nere n daß er um Verlängerung des Termins nachſuchen 
wolle, wurde Blum gegen ſein Ehrenwort, ſich nach Ablauf von drei 
Tagen wieder zu ſtellen, auf freiem Fuß belaſſen. Auf dem Polizei⸗ 
7 — wurde ihm ſodann die Ausweiſungsverfügung vorgeleſen. Eine 
Abſchrift der Verfügung iſt auf ſein Verlangen verweigert worden. 
riſt der Dan läuft alſo bis Montag Abend, iſt dieſe ab⸗ 
gelaufen, hat Blum ſich aus der Monarchie zu entſernen oder wird 
zwangsweiſe aber die Verpflichtung dem Kreisgericht gegenüber 
laẽtet, ib Montag Abend verhaften zu laſſen. Man kann ſich denken, 
2 ri Maßregel Herrn Blum, welcher Familienvater iſt, fürchter⸗ 
ich trifft 

Eſſen, 18 März. Voc dem hieſigen Kreisgericht ſtand geſtern 
der Rentner Pörtgen von hier, der Vernichtung einer ihm nicht zu⸗ 
gehörigen Urkunde angeklagt. Pörtgen iſt es ſeiner Zeit vorzugs⸗ 
weiſe geweſen, der durch ſeine e und finanzielle Opfer die 
Niederlaſſung der Jeſuiten hierſelbſt herbeiführte. Die natür⸗ 
liche Folge war es, daß, da die Jeſuiten als 255 hier kein Eigen⸗ 
A um erwerben konnten, an Stelle der Jeſuiten Herr Pörtgen als 

enthümer des ganzen, nicht unbedeutenden Beſitzthums der Jeſui⸗ 
den überall eingetragen ſtand. Als nun die Jeſuten Eſſen verſaſſen 
mußten, wandte ſich der Vorſteher der hieſigen Niederlaſſung, Pater 
zur Straßen, zunächſt nach Münſter, von wo er den Angeklagten 
veranlaßte, ihn dort mit dem bei Eſſen wobnenden Rektor Schmitz 
n zu beſuchen. Letzterer theilte Herrn Pörtgen unter⸗ 
wegs mit, daß es ſich in Münfter um eine nähere Sicherſtellung des 
er un der Jeſuiten handle. Vor dem Juſtizrath Stratmann in 

Münſter wurde nun eine Urkunde an, nach welcher der 
ie der Jeſuiten unter bien dingungen von Pörtgen auf 

ektor Schmitz übergehen ſolle. Pörtgen glaubte, es handle ſich 

hier um einen Scheinvertrag und unterſchrieb; als ihn aber ſpäter 
der Jeſuitenpater Straeter fragte, wie er fo leichtfinnig eine ſolche 
Urkunde hade unterſchreiben können, ſchöpfte er Verdacht und am fel- 
uden Tage warf er die ihm vom Reklor Schmitz leihweiſe zur 
urchſicht überlaffene Urkunde ins Feuer. Standen doch feine eige⸗ 
nen Kapitalien auf dem Grundbeſitze, über das er keine Dispoſition 
mehr hatte, und ruhten doch auch fremde Hypothekenlaſten anf dem: 
ſelben, durch die Pörtgen kommenden Falls in die größte Verlegenbeit 
und zur Schädigung ſeines eigenen Vermögens kommen konnte. So 
verſchwand ber bedenkliche Akt, deſſen Verluſt den Rektor Schmitz auch 
u einer Zivilklage beranla t bat. (Letzterer Prozeß ſchwebt noch.) 
8 Vernichtung der Urkunde verurtheilte das Gericht den Rente 
ner Pörtner zu dem niedrigſten Strafmaß: einer Woche Gefängniß, 
eklagte ſich nun vor einer Schädigung 

ſeines eigenen enges, al vor 3 Nachtheile durch die 


2 Bernichtung des Vertrages gewahrt habe. 


Erinnerungen eines Klavierſpielers. 
5 (Originalartikel der Poſener Ztg.) 
Unter dieſem harmloſen Titel hat ſich ein ebenſp boshaftes wie 


ſcharfſinniges Pamphlet gegen den Virtuoſen und Kloſterbruder Fran 


Viſzt verſteckt. 

Ein ſkandalöſes Buch: „Erinnerungen einer Koſakin“, heraus⸗ 
gegeben unter dem Pfſeudonym Robert Franz, hat vor einiger Zeit fo 
viel Auffehen und Glück gemacht (in der frivolen Leſewelt), daß die 
Berfaſſerin deſſelben auf die Idee kam, dieſen Erfolg noch mehr 
auszubeuten und ein Buch ähnlichen Inhalts zu ſchreiben. 

Es iſt wohl ziemlich unzweifelhaft, daß Robert Franz identiſch 
Ak mit der ruſſiſchen Gräfin Olga Janina zu Paris, die ihre 
Abenteuer als „Koſakin“ ſo ſchamlos der Oeffentlichkeit mitge⸗ 


ſo monſtrös es auch erſchien, 
Das vor; 


Schon in ihrem erſten Erzeugniſſe, 
ließen ſich Spuren von großem Talent nicht wegleugnen. 
liegende Buch gibt jevoch noch viel mehr Zeugniß davon. 

Die Kunſt, ſich vollſtändig in die Seele eines Andern 
zu verſetzen, iſt eigentlich das Kriterium des ſchriftſtelleriſchen 
Talents. Daß ein weibliches Weſen dies in einem ſo hohen 
Grade beſitzenſ könnte, um ſich ſelbſt und ihre Eitelkeit dabei 
aufzuopfern, hat man mit Recht bisher bezweifelt. Die „Koſakin“ 
aber liefert in den „Erinnerungen eines Pianiſten“ den volllommenſten 
Beweis, daß ſie in dieſer Kunſt Meiſterin iſt. Ste zeigt ihre eigene 
Perſon in dem Spiegel einer anderen Seele, und zwar fo objektiv, fo 

4 . ſelbſtlos, daß man ſie geradezu bewundern, aber auch belachen 
Sie läßt den Pianiſten die Geſchichte ſeiner Bekanntſchaft mit 
folgendermaßen erzählen: N 
„Ich lebte friedlich in meinem Kloſter zu Rom, als ich eines Ta⸗ 
ges unter den Hunderten von Briefen, welche ich von allen Punkten 

*) Frau v. Janina batte 20 den letzten Sonnabend in Paris ein 
* angeländigt mit dem Beiſatz „unter dem Patronate des Abbé 

Liszt.“ Dazu 4 8 gleichzeitig in mehreren Blältern folgende Ge⸗ 
ſchichte: „Durch einen ihr bekannten Weltgeiſtlichen, den Abbe 
Gautoir, ließ ſie Herrn Paul de Caſſagnac bitten, ihr im „Pays“ 
Reklame zu machen; Caſſagnac fand die Zumuthung ſehr ſtark, noch 
ſtärker aber, daß ein Mann der Kirche diefen Auftrag an iha üder⸗ 
nommen hatte, und machte dem Abbé Gautoir hieraus Kin H hl. Der 
Asbé überbrachte die ſarkaſtiſchen Aeußerungen des Redakteurs des 
„Pays“ der Frau v. Janina, und dieſe beſchloß, ſich zu rächen. Sie 
or mani Kleidung an, bewaffnete ſich mit einer Reitpeitſche und 

degab ſich in Begleitung des Ball⸗Kapellmeiſters Strauß und eines 
anderen Freundes nach dem „Cale de la Paix“ um die Stunde, da 
Gaffagnac und andere Bongpactiſten dort ihr Geäßchen Abſynth zu 
Kaum war der Journaliſt in das Café eingetreten, 
als auch ſchon die Janin auf ihn losſtürzte und ihm mil den Worten: 
fl bin 1 Franz!“ zweimal mit der Peitſche in das Geſicht 
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ſchlug. Man kann ſich leicht denken, welchen Aufruhr dieſer organ 
m dem ganzen Café verurſachte; die Tbäterin entfernte ſich ind: Hua 
gleich, und Caſſugnac hielt jede Repreſſalte unter ſeiner Würde. Einſt 
weilen iſt jedoch das von Frau v. Janina angekündigte Konzert von 
der Polizei verboten worden.“ Die ganze Geichichte bat ſich als un⸗ 
wahr erwieſen und ſollte wohl nur dazu ER für jenes Konzert 
d. der Poſener Ztg. 


Leipzig, 19. März met be. der Vorſtand des Reichs 
vereins für Sachſen, der an es ier hat, die Ergänzungswahl 
an Stelle des . Dr. Stephani in die Hand genomnen. 
Auf . — Anregung iſt aus Männern der verſchiedenſten Stände und 
aus allen Schengen 5 Iderafen Partei ein Wahlkomite . 
welches den bisherigen S und künftigen 
Profeſſor in Berlin Dr. Gol) ſchmidt als Kandidaten aufgeſtellt 
bat. Es würde dies die erſte aas e Wahl aus Sachſen ſein, 
welche auf einen J8raeliten allt. 

Aus München, 18. März ſchreibt man der „N. Ztg.“: Die 
Nachricht, dag Spanien die Auslieferung des in Deulſchland ſich 
aufhaltenden Infauten Alfo n ſo wegen gemeiner Verbrechen verlangt 
und zwar von Baiern auf Grind des Auslieferungsvertrages von 
1860 — hat ihre volle Richtigket. Es iſt dieſes Verlangen an unſere 
Staatsregierung geſtellt worden — allein, ſo wird uns verſichert, es 
ſind Zweifel entſtanden, ob der Bruder des Don Carlos nicht auch 
wegen politiſcher Reaten in Spanien verfolgt werde, und ob nicht des⸗ 
bald das Auslieferungsverlanger abgelehnt werden müßte. Es er⸗ 
ſcheint dies übrigens, wenigſtens zur eit als eine müßige Frage, denn 
der Infant hat nach zweitägigem Aufenthalt Don vorgeftern Mün⸗ 
chen wieder verlaſſen und befinde: ſich nicht mehr im Bereiche der bai⸗ 
riſchen Juſtiz; er ſoll nach Oeſterreich weiter gereift ſein. Unter den 
obwaltenden Verhältniſſen gewinnt es übrigens an Bedeutung, daß 
die Behauptung mehrerer Bitter, unſer König habe Don Al⸗ 
fonſo empfangen, ſofort offiziell als unwahr erklärt. Der Infant hatte 
eine Audienz allerdings nachge ucht, es iſt ihm dieſelbe aber ver⸗ 
weigert worden. — Die am 15. d. Mts. ſtattgehabte Verhandlung vor 
dem Bezirksgericht in München dot ein Seitenſtück zu dem 
Spitzederprozeß. Auf der Anklagebank * nämlich die Ober: 
Medtzinalrathswittwe Marta von Fiſcher, geb. Gräfin Borgia, eine 
Schwindlerin erſten Ranges, in Begleitung eines Literaten Schimpff 
und eines et Rechts⸗ Praktikanten Hartter, welch' Letzterer von 
der Spitzeder 60,000 Fl. geerntet halte, aber dafür auch die öffentliche 
Stellung verlor. Frau von Fiſcher hatte, nachdem ihr Mann bereits 
200,000 Fl. Schulden für ſie dezahlt und ſie dann enterbt hatte, durch 
enorme Prozent-Verſprechungen etwa 70,000 Fl. von Leuten meiſt nie⸗ 
deren Slundes berausgeſchwindelt, angeblich um fie den Armen zuaute 
kommen zu laſſen. Die verſprochenen Zinſen wurden nicht gezahlt, 
und die Frau Meb.⸗Rath N fich Schließlich, Rn aber in Straß: 
burg entdeckt und dort in Haft gebracht. ie Anklage lautete auf 21 
Betrußs vergehen, Unterſchlagung und Urkundenfälſchung. Hartter 
hatte der Frau von Fiſcher mit Rath und That beigeftanden, Schimpff 
zur Flucht nach Straßburg, wo er fie bei Verwandten verbarg, ver⸗ 
bolfen. Das Urtheil gegen das Kleeblatt wird erſt am nächſten Montag 


verkündet. 
Oeſterreich. 


Wien, 20. März. Am 18. d. iſt Don Alfonſo, der auf das 
Auslieferungsgeſuch der ſpaniſchen Gerichte hin München ſchleunigſt 
verlaſſen hatte, nebft Frau und Schwiegermutter im firengften In⸗ 
kognito hier eingetroffen und hat ſich im Palais feines Vetters, des 
Herzogs v. Modena, in der Beatrirgafle einlogirt, man glaubt, daß 
er jedenfalls einen längeren Beſuch beim Grafen v. Chambord in 
Frohsdorf machen wird. Uebrigens ſoll bereits der ſpaniſche Geſandte 
am hieſigen Hofe telegraphiſch angewieſen fein, beim auswärtigen 
Amte vertraulich amufragen, ob man dem würdigen Ehepaar unbe⸗ 
hindert bleibenden Aufenthalt auf öſterreichiſchem Boden geſtatten 
wolle? Ein Auslieferungsvertrag beſteht zwiſchen Oeſterreich und 
Spanien nicht; die „Deutſche Ztg.“, welche den „Schlächter von 
Cuenca“ nicht als politiſchen, ſondern als gemeinen Ver⸗ 
brecher betrachtet, meint wahrſcheinlich allzu ſanguiniſch, die Autwort 
des Graſen Andraſſy könne nur ein entſchiedenes „Nein“ fein. „Wir 
wiſſen uns — ſagt ſie — recht gut zu erinnern, wie die polniſchen 
Jnſurgenten gegen Rußland in unſeren Feſtungen internirt wurden. 
Wir wiſſen, wie vereinzelte Flüchtlinge der pariſer Kommune auf 


der Welt ealte, einen Brief mit dem Poſiſtempel einer unbekannten | und de Welt ealte, einen Brief mit dem Poſtſtempel einer unbekannten 
Stadt in Rußland bemerkte. 

Die Schriftzüge deſſelben waren unruhig und fieberhaft; ſie gehör⸗ 
ten offenbar einem jungen Manne an, der närriſch für die Muſik und 
enthuſiaſtiſch für mich ſchwärmte. Er bat mich ihn als Schüler an⸗ 
zunehmen. 

Aehnliche Briefe erhielt ich täglich: Damen aus der vornehmen 
Welt, welche ihre Nerpöfität für Talent halten, alte Generale, welche 
Ach mit ihren ſteifen Fingern auf die Muſik werfen möchten, Kammer⸗ 
herrn, welche die Monomanie ihrer Herrſcher ausbeuten, auch auf⸗ 
richtige Muſikfreunde, die eruſtlich ſtudiren wollen, finden ſich, indeſſen 
ebenſo oft find es verkleibete Bettler oder Autographenhändler — ich 
war immer ein Opfer dieſer Korreſpondenzen und vermied wenig ⸗ 
ſteus fo viel, wie möglich, fie zu beantworten. 

In eſſen war der Brief des jungen Ruſſen fo fanatiſch, fo leiden⸗ 
ſchaftlich bittend, daß ich mich aus Mitleiden entſchloß darauf zu ant⸗ 
worten. Ich that es in einer Weiſe, wodurch ihm deutlich werden 
mußte, daß ich nicht viel für ihn thun könne und daß er mir läſtig 
werde. Ich ſchrieb ihm, daß ich keine Verantwortlichkeit übernehme 
und ihm nicht die Wege zeigen möchte, auf denen ſo Viele ſchon Ent⸗ 
täuſchung und Schmerz geſunden hätten. Ich fügte hinzu, daß ich keine 
Stunden gäbe, daß es öberhaupt nicht mein Beruf fet, Klavier zu 
ſpielen. Jndeſſen würde ich mich vielleicht entſchließen, ihm einige 
Rathſchläge zu ertheilen, wenn ich mich überzeugt hätte, daß ſeine 
Fähigkeit fo bebentende wäre um eine Ermuthigung zu rechtfertigen. 

Hieran knüpfte ich die gebräuchlichen Höflichkeitsreden, die jeder 
Mann einem andern ſchuldig zu ſein glaubt, wenn man nicht gradezu 
grob ſein will. 

Ich hatte meinen Ruſſen völlig vergeſſen, als ich eines Morgens 
von einer Dame beſucht wurde, welche mir erklärte, den Brief ge⸗ 
ſchrieben zu haben, den ich wegen ſeiner männlichen, unzarten Aus⸗ 
drucksweiſe nicht für das Werk einer Frau gehalten hatte. 

Es war eine ſehr junge Dame, aber ſie beſaß keine einzige Eigen⸗ 
ſchaft, welche den Frauen und der Jugend zukommt. Sie hatte nichts 
Sympathiſches, nichts Graziöſes, nichts Diſtinguirtes. Sie beſaß nicht 
einmal den aparten Ton von Bizarrerie und Excentricilät, womit 
ſonſt ähnliche Erſcheinungen ihren Mangel an guter Erziehung zu 
verſtecken wiſſen. Sie war fremdartig, aber reizte doch nicht die Neu⸗ 
gier, fie beſaß fo wenig Welt, daß fie ungeſchickt erſchien. 

Es that mir leid, daß fle eine jo weite Reife unternommen batte, 
die gänzlich unnütz war; ich hatte anfangs Luſt, es ihr grade heraus 
zu ſagen. Aber ich überlegte, daß ihre unglückliche Liebe für die Muſik 
und ihre ungeheuchelte Bewunderung für mich immerhin einige Nach⸗ 
ſicht verdienten; ich entſchloß mich alſo, ihr mit Höflichkeit zu begeg⸗ 
nen. Aber ich ſollte es ſchnell bereuen, denn gleich nach den erſten 
artigen Worten rief ſie mit theatraliſcher Geberde: „Nehmen Sie 
mich! ich werde mehr ſein als ein eifriger Schüler, ich will Ihnen ge⸗ 
hören mit Leib und Seele!“ 


8 he ö 
Als ich ſie beſchämt und verwirrt ſah, that ich als ſei nichts vor⸗ 


Ich war verwirrt durch dieſe unerwartete Kühnheit und Scham⸗ 


loſigkeit, ich betrachtete fie mit Staunen. 
Sie merkte den ſchlechten Eindruck, den fie auf mich gemacht hatte 


Frankreichs Verlangen ausgeliefert wurden, obſchon ſie ſich Bert 
lahrelang hier redlich in aller Stille ernährten. Nun — der Nechts“ 
ſtaat Oeſterreich darf wenigſtens nicht mit zweierlei Maß meſſen. Der 
b'utbefleckte Aufrührer bleibt der gleiche Verbrecher, ob er den Prinzen“ 


purpur oder die Blouſe trägt. Deshalb, dünkt uns, kann die gerechte 


Forderung Spaniens nur Eine Antwort erhalten: daß ſich Oeſterrei 

durch Deckung der karliſtiſchen Gräuel nicht für dieſe ſympathiſch er⸗ 
weiſen kann oder — will.“ Weder das „Neue Fremdenblatt“ noch 
die „Grazer Tagespoſt“ ſind dem Hofrath Weber die Antwort 
ſchuldig geblieben. Während das erſte Blatt erklärt, es habe die Dr 


weiſe in Händen, daß der Herr Hofrath nicht freiwillig aus dem 


öſterreichiſchen Staatsdienſt ſcheide, ſondern einfach „gegangen werde“, 
erſucht die „Grazer Tagespoſt“ Herrn von Weber, ſich nicht zu gentren, 
fondern die Klage wegen Verleumdung in Sachen Ofenbeim gegen ſie 
anhängig zu machen. Nachdem ſie aus den Prozeß⸗Verhandlungen 
die Widerfprüche zwiſchen dem Gutachten und den Zeugenausſagen 
Webers nachgewieſen hat, ſagt ſie wörtlich: 

Was die Drohung Ofenheims dem Hofrath Weber gegenüber 
betrifft, dürfte allerdings ein gerichtsordnungsmäßiger Beweis ni 
leicht zu erbringen fein. Der Herr Hofrath leugnet es und Herr 
Ofenheim dürfte ſchwerlich als Zeuge gegen ihn ausſagen. Dankbar, 
keit verpflichtet ja. Allein was nicht gerichtsordnungsmäßig konftatirt 
werden kann, braucht deshalb noch nicht unwabr zu fein. Uebri — 
iſt dieſes Moment auch belanglos. Thatſache 2 was der Herr 

rath auch ſeldſt zugeſtebt, daß er für ſeine Bereifung der türfiichen 
Bahnen und Berichterſtattung darüber nebſt den nicht unbeträchtlichen 
Reiſe⸗Auslagen von „ea.“ 1800 fl. ein Honorar von 10,000 fl. erhalten 
habe. Die Höhe des Douccurs iſt da 1250 das Entſcheidende, ſon⸗ 
dern der thatſächliche Empfang deſſelben. ir find nicht gewohnt, 
— Anſchuldigungen vorzubringen, für welche wir keine Ge⸗ 
währsmänner haben. eber die Qualität und Provenienz 1 3 
manten Trinkgeldes will unſer wiener Korreſpondent auch 

richt fi in eine nähere Kouverſation mit Herrn Hofrath Weber ein⸗ 
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laſſen. Unſer wiener Korreſpondent hat ſich hierzu unaufgefordert 


erboten und ſieht „freudigen Muthes“ einem eventuellen Pre , 
entgegen. Es wurde uns in Ausſicht geſtellt, daß es von einer Preß⸗ 
klage gegen die „Tages poſt“ fein Abkommen finden werde, wenn wir 
das über Hofralh v. Weber in der „Tagespoſt“ Geſagte 3 
ir bedauern gar uchi und gar Niemanden in dieſer Angelegenheit 
als den Hofrath Freiherrn von Weber, an welcken wir uns zum 
luſſe nur die diskrete Frage zu richten erlauben, wie er über den 
Werth der Konzeſſion für die Bahn St. Pölten Leobersdorf und über 
die Rente denkt, welche die Stelle eines techniſchen Konſulenten bei 
dieſer Bahn getragen hat?“ 


Man darf ſich alſo, falls der Hofrath bei ſeiner Klage beharrt, 
auf weitere „intereſſante Enthüllungen“ gefaßt machen. 


Fraulreic. 


Paris, 17. März. Der parlamentariſche Unter? 
ſuchungs⸗Ausſchuß, welcher mit der Prüfung der bei der 
Wahl des bonapartiſtiſchen Deputirten de Bourgoing im 
N övrer- Departement erfolgten Unregelmäßigkeiten betraut tft, hielt 
geſtern, wie bereits gemeldet worden, Sitzung und vernahm den 
Juſtizminiſter Dufaure. Bekanntlich lehnte es der Vorgänger des 
Herrn Dufaure, Tailhand, ab, dem erwähnten Ausſchuſſe die gericht ⸗ 
lichen Aktenſtücke über den Fall Bourgoing vorzulegen. Der gegen 
wäitige Juſttzminiſter iſt unn anderer Anſicht und erachtet die And 
händigung aller das Verhör der Beſchuldigten und die Ausſagen der 
Zeugen betreffenden Schriftſtücke ſowie der von dem ne er., 
im Laufe der Unterſuchung an den 


ten Berich 
für durchane zuläffig, wärend er die — — 


und daß es mehr Feinheit, mehr Zurückhaltung dedürfe, um um mir 5 w 


gefallen, und um die Unterhaltung in höflicher Weiſe auf andere 
Dinge zu leiten, ſetzte ich mich and Klavier und ſpielte die Polonaiſe 
von Chopin in Dmoll. Während ich ſpielte, horchte ſie regungslos; 
ohne daß ich mich umſah, wußte ich, daß fich der magnetiſche Strom 
meiner Töne über ſie ergoß. Es iſt in der That das Eigenthümliche 
meines Spiels, daß die Töne, welche von meinen Fingern berührt 
werden, ſolchergeſtalt auf die Zuhörer wirken; es bildet ſich gewiffer 
maßen ein mufikaliſches Fluidum zwiſchen ihnen und mir, welches ſie 
durchdringt und fortreißt. Auf ſolche Weiſe halte ich ſie wie an Zügeln 
ich lenke ſie, ich rühre ſie, ich erhebe ſie oder ich laſſe ſie fallen, ich 


quäle ſie, ich betrübe ſie, ich zerreiße ihre Herzen, um ſie im nächſten 1 


Augenblick wieder zu tröſten, zu beruhigen und zu erfreuen. Ich bin 
der Herr ihrer Seele, wenn ſie nämlich eine haben. 

Daß die ruſſiſche Gräfin eine hatte, bemerkte ich, denn als ic 
aufhörte zu ſpielen, weinte fie heiße Türänen. „Sie hat wenigfend 
Verſtändniß für die Kunſt, wenn fie ſich auch benimmt wie eine 
Dirne“ ſagte ich mir. 

Ich forderte fie alsdann auf, mir auch etwas vorzuſpielen. Sie 
begann eine Paraphrase von mir — es war entſetzlich! Ich bat pe 
innezuhalten und lieber etwas von Chopin zu ſpielen, weil ſie ein 
Stück von ihm doch wenigſtens verſtanden zu haben ſchien. Das war 
nur einfach lächerlich; ſie konnte durchaus nichts. Sie pfuſchte völlig 
unverſtändliche Töne; ihr Spiel war bald gewaltſam und kreiſchend / 
bald weichlich und ſchwach. Ich war überzeugt, daß fie nicht die ein 
fachſten Elemente des Klavierſpiels kannte. 
Dame aus der Provirz, nervös, aufgeregt und felbftgefällig. 
ſagte es ihr ziemlich unverblümt; da ſie aber gam troſtlos da 
ſchien, ſo miſchte ich ein wenig Honig in die Bitterkeit meiner Worte 
Ich überlegte, daß ſie aus den ruſſiſchen Steppen hergekommen war 
um mich anzubeten, es fei alſo wohl nicht zu viel Nachficht, wenn ih 
ihr erlaubte, jeden Freitag an den Stunden theilzunehmen, in denen 
ich einigen jungen Muſikern mit gutem Rathe mich nützlich zu mat 
chen ſuche. 

Sie kam wirklich am nächſten Freitag, eutſetzte aber durch ihre? 


Mangel au feinem Anſtand und ihr abſtoßendes, faſt wildes Welt |, 


meine ſämmtlichen Schüler. 
fte völlig unerträglich, fie widerſprach meinen Anordnungen, tade 
meine Rathſchläge, plauderte, dozirte und grimaflirte, daß ich ihr ern 
liche Verweiſe ertheilen mußte. Dabei ſah fie mich unaufhörlich 
ſchmachtenden Augen an. Ich wurde ungeduldig und böfe über 
Frau, die mich beläſtigte durch ihre Minanderie und ihren Mangel 
an Ernft und Würde. 

Dennoch kamen mir nachträglich Zweifel, ob ich ihr nicht un rech 
gethan hätte. Ihre ſeltſame Art, ihr Mangel an Welt, ihre Eigen, 
ſchaft als Ausländerin gaben Auläſſe genug, fie mißzu verſtehen. Biel, 
leicht hatte ſie nicht genau gewußt, welcher Auslegung ihr Bereit | 
fähig war. Ich glaubte ihr wentgfiens einen Höflichkeitsbeſuch ma 
zu müſſen. Ich fand ſie ſtiller, beſcheldener, ſogar eruſthafter, ich 
mit Theilnahme an, was ſie mir über ihr Leben mittheilte. 


Als ich ſie ſpielen laſſen wollte, wu 
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Sie war eben nur einn 
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Guldigten mit Beſchlag belegten Schriſtſtücke von der vorherigen 
genehmigung der Nationalverſammlung abhängig macht. Herr Du⸗ 
ure behält alſo nur bezüglich der letzten Kategorie von Schriftſtücken 
ber Kammer die Entſcheidung vor. Die Gründe, welche der Juſtiz⸗ 
Hater für ſein Verhalten angab, ſind rein jurifliſcher Natur; er 
örte aus, daß die Schriftſtüicke des gerichtlichen Verfahrens und die 
de richte das Eigenthum der Juſtiz ſeien; was dagegen die mit Beſchlag 
wlksten Schriftſtücke betreffe, ſo ſeien dieſelben in Folge der Einſtel⸗ 
ung der Verfolgung wieder das Eigenthum der Beſchuldigten gewor⸗ 
den. Wenn ſie auf der Gerichtsſtube geblieben, fo ſeien fie dort nur 
N ein Depot. Die Kammer, welche in Sachen der politiſchen 
Anterſuchung das Recht der abſoluten Beſchlagnahme in Anſpruch 
ehmen könne, ſei aber befugt, wie dies auch Herr Savary bewieſen, 
e Mittheilung anzuordnen, während in Folge der Einſtellung der 
erfolgung die Rechte der Gerichtsbehörden erloſchen ſeien. Er habe 
esbalb nicht aus freien Stücken handeln können; wenn aber der Aus⸗ 
uß nach Einſicht der Berichte, welche das Reſumé der ganzen Sache 
hielten, der Schriftſtlcke ſelbſt noch benöthigt ſei, fo werde es hin⸗ 
reichen, von der Nationalverſammlung in dieſem Sinne einen Beſchluß 
erlangen. Nach der Anſicht Dufaure's berührt die Sache das 
Prinzip der Theilung der Gewalten nicht im Geringſten, weil es 
0 nicht darum handle, ein Werk der Yuftiz zu verbeſſern, ſondern 
dom politiſchen Staudpunkt aus Schriftſtücke zu prüfen, welche der 
Juſtiz von einem ganz anderen Geſichtspunkte aus unterbreitet worden 

are 
Paris, 19. März. Paris iſt nunmehr ganz definitiv als Haupt⸗ 
Kadt abgeſett, wenigſtens fo lange die Republik Wallon Hält. Ver⸗ 
Miles bleibt der Regierungsſitz der Republik, um 
on beſchäftigt ſich der Miniſter der öffentlichen Arbeiten angelegent⸗ 
AG damit, dem zukünftigen Senat ein Unterkommen zu ſchaffen. Zwei 
Projekte liegen zu dieſem Ende vor. Nach dem einen würde ein gro⸗ 
der Saal des Palaſtes, gegenwärtig als „Salle des Batailles“ bezeich⸗ 
det. zum Sitzungsſaale des Senats einzurichten fein, was eine halbe 
Million koſten würde; die Deputirtenkammer bleibe dann im Theater⸗ 
laale, der aber praktiſcher einzurichten wäre. Nach dem anderen 
würde man dem Senate den Theaterſaal einräumen und für die Der 
Jutirtenkammer einen neuen Saal im Hofe des großen Gebäudes in 
der Rue de la Bibliotheque errichten. Dieſes würde etwa zwei Mil⸗ 
onen Fr. koſten. Ferner iſt die Rede von einer neuen Eiſenbahn, 
die das Schloß von Berfailles direkt mit dem Mittelpunkte von Paris 
S fol. Der Bautenminiſter hat diefe Entwürfe dem Bureau 


der Nationalverfammlung vorgelegt. Die Pariſer mögen alfo die 
vu Taung fahren laſſen, daß ihre Stadt wieder Regierungsſitz werden 
rd. 


die hieſigen Blätter beſchäftigen ſich heute wieder lebhaft mit 
dem Kirchenſtreit in Deutſchland. In dieſem Punkte, 
dag darf man wohl ſagen, berrſcht in allen Parteien eine Schaden⸗ 
kreude, die nicht weiter ficht, als die framzöſiſche Durchſchnittsnaſe 
reicht. Bien Public“ reibt ſich die Hände und meint, das fei 
außer Zweifel, die Vernichtung der weltlichen Macht des Papſtes 
diene dem Vatikan als koſtbare Bürgſchaft der Unabhängigkeit des 
bäpftlichen Stuhles; Pius IX. ſei jetzt gegen jeden Angriff geſchützt; 
Als er noch den Kirchenſtaat beſeſſen, hade Caſimir Perier Ancona 
legen laſſen können; Bismarck ſei jetzt nicht mehr im Stande, einen 
Fulichen Schritt zu thun, denn der Bapft genieße jetzt unter der 
Bürgschaft der italteniſchen Geſetze die vollkommene Unabhängigkeit 


Ste erzählte von dem Schloſſe ihres Vaters, aus deſſen Fenſtern 
e die Windungen des Dunieper beobachtet hätte. Die Möbel welche 
beſchrieb, waren böchſt phantaſtiſch, ich glaubte ihr kein Wort — 
Bewohner der Ukraine ſind die Gascogner Rußlands. Sie ſprach 


de 
die 
don den Reizen der Steppen als hätte ſie Romane darüber geleſen. 

un ſagte fie, daß ihre Stiefmutter fie ſehr ſchlecht erzogen habe, 
Ras ich allerdings wahr finden mußte! Daß fie ein Wunder der Reit⸗ 
au ſei, wollte ſie mich ebenfalls glauben machen — in Rom weiß 
man, daß fie ſehr mittelmäßig reitet. In der Ukraine mag fie es in- 


0 en beſſer verſtanden haben. (Sie ſprach das Wort Ukraine auf eine 

Pt unangenehme Art aus.) 

Uaoeber ihre Heirath tiſchte mir die Gräfin eine ſeltſame Geſchichte 

aut welche fie wohl ſelbſt nur glaubte, weil fie fie fo oft erzählt 
ite. 

Natürlicherweiſe nannte ſie ihren Mann einen Elenden, es ſcheint 
über, daß er ein vernünftiger Mann war, der nicht zugeben wollte, 
daß ſeine Frau mit ſeinem Namen die Welt durchzöge und in Kon⸗ 
derten oder Theatern ſich produzirte, anflatt am häuslichen Heerde zu 
Ölkipen und feine Kinder zu erziehen. Er hatte gehofft, daß die Ehe 

ton muſikaliſchen Wahnfinn beilen würde. Er irrte ſich; feine Frau 
ab ihm einen Peitſchenbieb ins Geſicht, als er dies auszuſprechen 
Dagte. (Sollte derſelbe vielleicht ebenſo fingirt fein, als der an Caſſagnac 
sgetheilte? —) Aus Edelmuth warf er fie nicht aus dem Fenſter, 
die es ihre Verrücktheit verdient hätte. So viel eutaahm ich ihrem 
enen Bericht, der aus einem hochtönenden Wortgellingel beſtand, 
hne Styl und obne Geſchmack. 

Was mich aber am meiſten empörte, war der Umftond, der daraus 
here, daß die Gräfin eine Tochter hatte! ich ließ fie dies zweimal 
lagen, weil ich es kaum glauben konnte. Ja, ſie hatte wirklich ein 

und, und behauptete, es „amzubeten“, — aber fie verließ es ohne Ge⸗ 
ſſensbiſſe, ohne Bedauern um ihre thörichte, ganz unberechtigte 
Leidenschaft für die Muſik zu befriedigen! 4 

Aus allem, was fie erzählte, ging für mich hervor, daß fie eine 
lolechte Tochter und Schweſter, eine abſcheuliche Gattin und eine 
Grace Mutter war. Mit allen Perſonen, denen fie weniger nah 
and, batte fie ſich fortwährend geyankt und überworfen! Trotz alle 
dem fühlte ich mich nicht durch fie zurückgeſtoßen, zu meinem größten 
Etſtannen. Es war in ihrem Weſen und ihrer Haltung ein Etwas, 
das mich auzog, weil es fo durchaus neu ſchien; ich fand einen Reiz 
Bari „daß ich dieſe urfprüngliche Natur beſiegt, daß ich ſie gezwungen 
Latte, ſich zu mäßigen, ſich mir unterzuordnen. Ich konnte mich damit 
aer guten Handlung rübmen. 33 
Wer weiß ob es mir wicht gelingt dieſe wilde Leidenſchaft durch 
Weinen milden Einfluß zu heilen? fragte ich mich. Wenn ihre Eltern 
der ihre Freunde fie fo behandelt hätten wie ich, wäre fie vielleicht 
chon früher gerettet worden. Sie iſt gewiß nicht fo unbändig wie fie 
dus fieht. Woblan, verſuchen wir es fie richtig zu lenken, wir geben 
un vielleicht Gott eine Seele zurück. Ich fühlte Mitleid und Juter⸗ 
de für fie, wie man ja oft für ein verkrüppeltes vernachläſſigtes We⸗ 
a, empfindet, Ste war moraliſch mit einem Buckel behaftet, ich 

Kaͤumle davon fie wieder grade zu machen! 


Es war nicht eigentlich intereſſant, was fie fagte, aber fremdartig 


und die Rechte eines Souverän? und er beſitze dabei zugleich eine 
Unabhängigkeit, die dem Fürſten Bismarck höchſt unangenehm werde. 
„Bien Public“ will aber nicht glauben, daß das Gerücht begründet 
ſei, Bismarck habe ſich auf diplomatiſchem Wege bei Italien beſchwert 
„weil ein ſolcher Schritt nur dazu dienen könnte, Italien zu verletzen, 
ohne daſſelbe zu bewegen, die vollkommene Unabhängigkeit, die es dem 
Bapfte verbürgt, zu beſchränken“. Alſo auch Thiers gehört zu denen, 
welche die jetzigen Verwickelungen ausbeuten möchten und deshalb den 
Uebermuth der Jeſuiten und Ultramontanen zur Beunruhigung des 
deutſchen Reiches anfeuern. Und Thiers iſt Voltairiauer! Der 
„Gazette de France” dagegen find die „famoſen Garantieen“ 
für die „Glaubensfreiheit“ noch lange nicht groß genug und ſie ver⸗ 
räth, daß fie noch immer hofft, der Papſt werde ſchließlich den ganzen 
Kirchenſtaat zurückerhalten. Das „Univers“ ruft Bismarck zu: 
„Hat Herr von Bismarck das Bedürfniß, ſich zum Sophiſten zu 
machen, um Verfolger ſein zu können? Genügt ihm die Gewalt nicht 
mehr ?“ Und es predigt den Satz: „Ja, man muß dem Papſte mehr 
gehorchen als dem Könige, wenn der Papſt im Namen Gottes ſpricht 
und der König dem Papſte widerſpricht! Das iſt der katholiſche 
Glaube.“ Und die franzöſiſchen Liberalen nehmen dieſe Theorie ruhig 
hin, weil die Ultramontanen ihren Stachel augenblicklich gegen 
Deutſchland kebren. Sie vergeſſen, daß der Sieg der Jeſuiten in 
Deutſchland auch die Zurückführung Frankreichs auf den Stand des 
ſpaniſchen Philipp II. bedeuten würde. Das wäre eine Wonne für 
Beuillot, doch iſt das etwa ein Ideal, für das ein Thiers ſchwärmen 
könnte? (Köln. Z.) 
Großbritannien und Irland. 

Heute morgen hat der Telegraph eine intereſſante Nachricht aus 
London gebracht. Der Streitapoſtel im engliſchen Unterhauſe, der 
irifhe Depu irte vnn Tipperary, Herr John Mitchel, deſſen Wahl 
aus bekannten Gründen zweimal für ungültig erklärt wurde, iſt — 
geſtorben und ſomit hat die brennende Tipperary-Frage ein gewiß 
allerſeits unvermuthetes Ende gefunden. Die betreffende Depeſche un⸗ 
ſeres heutigen Mittagblattes enthält nichts als die trockene Meldung 
des Thatbeſtandes und läßt allen Vermuthungen über die Todesart 
des mehr berüchtigten als berühmten Mannes freien Spielraum. Ob 
er eines natürlichen Todes verſtorben iſt, oder ob er, nachdem alle 
Hoffaung für ihn geſchwunden war, im Gefühl ſeiner Unehre und um 
ſeiner Partei, die ſich bekanntlich im Mitchelprinzip feſtgeritten hatte, 
freien Spielraum zu verſchaffen, Hand an ſich ſelbſt gelegt hat? Sehr 
nahe liegend iſt dieſe Vermuthung. 


Türkei und Donaufürſtenthümer. 
Dem Berner „Bund“ wird aus Konftantimopel geſchrieben: 


Man wird ſich erinnern, daß die ottomaniſche Regierung u jenen 
„gemiſchten“ Gexichtsverhandlungen, bei we chen uber die Streitigkeiten 
zwiſchen einem Moslem und einem fremden Staatdangehörigen ent⸗ 
ſchieden wird, die betreffenden Dragomane nicht mehr zulaſſen wolte. 
Es muß hier geſagt werden, daß nahezu ſämmtliche eur opaifche Groß- 
mächte, nur Defterreih Ungarn ausgenommen, in Konfiantinopel ihre 
publiziſtiſchen Organe haben, welche in fra zöſiſcher Sprache erſcheinen. 
Dieſe Journale erhoben nun einen wahren Sturm gegen den Groß⸗ 
vezier und bekämpften in äußerſt lebhafter Weile jenen Plan, weil fie 
in ihm — und wahrſcheinlich nicht mit Unrecht — eine Benachtheili⸗ 
gung der fremden Staatsangebörigen ſahen, welche nun ſtets den fürs 
eren ziehen würden, wenn es zu irgend einem Prozeſſe mit einem 

ürken läme. Und in der That iſt es größtentbeils das Verdienſt der 
Preſſe, daß die Pforte von der erwähnten Maßregel abzuſtehen ge⸗ 


So hatte ich denn noch mehr die Ausbildung ihres Herzens und 
ihres Geiſtes als die ihrer muſikaliſchen Talente ins Auge gefaßt, als 
ich ihr ankündigte, daß ich ihr alle Dienſtag eine Privatſtunde geben 
wolle. Sie küßte mir ehrfurchtsvoll die Hand, wie alle meine Schü⸗ 
ler es zu thun pflegen. 

So vergingen drei Monat, ohne daß fie den kleinſten Fortſchritt 
machte; ich fragte mich oft warum ich ihr regelmäßige Stunden gab, 
da ich nur meine und ihre Zeit damit vergeudete. Ich ſah es ſehr 
gut ein, daß ſie niemals in der Mufik etwas leiſten würde, ſie war 
keine Künfllerin und konnte es auch nicht werden — man wird es eben 
nicht, man muß es fein — alle ihre muſikaliſchen Empfindunden wa- 
ren Einbildungen, fie glaubte ſich bewegt oder fie that wenigſtens fo 
als wenn fie es glaubte — fie war eine bewundernswerthe Schauſpie⸗ 
lerin — fie konnte weinen und in Ohnmacht fallen, ganz nach Belie · 
ben. Daß ſie indeſſen moraliſch Fortſchritte machte, glaubte und hoffte 
ich; die Rettung einer Seele, ſchien mir es werth zu fein, daß ich 
meine Abneigung gegen fie zu überwinden fuchte. 

Sie bewohnte in der via del Baberino ein kleines unſcheinbares 
Quartier, welches nur den Vorzug einer berrlichen Ausſicht beſaß 
Der Preis war ſo gering, daß ſie unmöglich davon ruinirt werden 
konnte, wie ſie doch in ihren Souvenirs behauptet hat. 

Ich habe oft Gelegenheit gehabt zu bemerken, daß die Freigebigkeit 
nicht zu den ſtarken Seiten der Gräfin gehörte. Sie verſchwendete 
wohl zuweilen und war immer unvernünftig, aber ſie beſaß eine große 
Doſis Geiz, wodurch ſich ihre thörigten Ausgaben wieder ausgleichen 
ließen. Sie warf zuweilen fünf Goldſtücke aus dem Fenſter, aber 
ſparte dann an ihren Tagesausgaben wenigſtens zehn Franken tägtich 
bis ſie die Summe wieder erſetzt hatte. Aber eigentlich darf lich dar⸗ 
über nicht reden, denn für mich war ſie großartig, ſie gab mir nament⸗ 
lich ein „Blumenfeſt“ — infiorate — welches wenigſtens zehn Thaler 
gekoſtet hat — die Blumen find in Rom ſehr billig. Alſo hat fie ſich da⸗ 
mit auch nicht ruinirt; ich habe alle Urſache mich darüber zu freuen, 
doch will ich gern zugeben, daß fie verhältnißmäßig wirklich frrigiebig 
und großartig gegen mich war. 

Wie dem aber auch fei, ihre Wohnung war ſchlecht eingerichtet 
und ſogar ſehr ſchmutzig. Alles lag berum, alles war vernachläſſigt, 
nirgends zeigten ſich Spuren von gutem Geſchmack oder Bornehmbeit; 
man glaubte ſich bei einer Zigeunerin zu befinden. Die Bewohnerin 
hatte offenbar keine Ahnung davon, daß die Stoffe für die Möbel und 
die Möbel für die Perſonen paſſen müſſen. 

Das ärgerte und betrübte mich, denn ich habe eine wahre Leiden⸗ 
ſchaft für die Harmonie. Ich liebe es, daß ein weibliches Weſen in 
ihrer Umgebung dieſelbe überall wie einen milden Sonnenſchein zur 
Schau trägt. Ich liebe es, daß in dem wohlgeordneten Ganzen der 
häuslichen Einrichtung ſich der Chrrakter, das Temperament, ja ſogar 
die Hautfarbe der Bewohnerin ſich wiederſpiegelt Für mich, der ich 
in der allerbeſten, eleganteſten Geſellſchaft gelebt habe, iſt die Har⸗ 
monie im Salon von böchſter Wichtigkeit. Ich verlange, daß die 
Lage des Hauſes, die Bauart, die Treppen, die Höhe der Stockwerke, 
der freundliche oder düſtere Farbenton der Tapeten, der Teppiche, der 
Möbelüberzüge, die Sachen, welche den Camin zieren, die Bilder, die 
Statuetten, die Spiegel, die Kronleuchter, ja ſogar die Livreen der 
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zwungen war. Darob aber knirſchte Huſſein⸗Avni-Paſcha, der Groß 
vezier, ganz gewaltig. Dem morgenländiſchen Staatsmanne konnte es 
gar nicht einleuchten, daß die Zeitungen Recht behalten ſollten und er 
ann auf Rache. Dieſe glaubte er gefunden, wenn er den 5 tungs⸗ 
ſtempel einführte. Er ſtrafte die Blätter und ſtrich noch Geld Dabei 
ein Der Zeitungsſtempel iſt jedoch thatſächlich ehe ine 
Strafe für die Blätter in Konſtantinopel, als für die Geſandtſchaften. 
weil die letzteren die Subventionen in entſprechendem Grade erhöhen 
müſſen, denn ohne eine fremdländiſche Subvention könnte ſich 

Journal am goldenen Horn auf die Dauer erhalten Man kann ſich 
denken, daß die Drageman⸗Affaire und der Zeitungsſtempel, deren 
inneren Zuſamm hang Niemand vermuthet hätte, in dieſer Weiſe 
geeignet find, um die Sympathieen, welche dem Großvezter von den 
verſchiedenen Geſandten gezollt werden, beträchtlich abzu chwächen. 


Lokales und Provinzielles. 


Poſen, 22. März. 

— Herr Polizeidirektor Stau dy iſt, wie wir hören, durch 
Patent vom 12. d. zum Polizeipräſidenten ernannt worden. 

r. Der Geburtstag des Kaiſers wurde heute Vormit⸗ 
tags in den Schulanſtalten in üblicher Weiſe mit Feſtreden und Ge⸗ 
fang gefeiert. Im Friedrich Wilhelms⸗Gomnaſium fand die Feier 
von 11-12 Uhr ſtatt, und hielt dabei die Feſtrede Dr. Gebhardi; unter 
den Anweſenden bemerkte man den Oberpräſidenten Günther, den 
kommandirenden General v. Kirchbach, den Gouverneur Freiherrn v. 
Wrangel, den Reg.⸗Präſidenten a. D., Landſchaftsdirektor Willen⸗ 
bücher, den General: Superintendenten D. Cranz ꝛc. Im Marien⸗ 
gymnaſium wurde die Feier von 10 bis 11 Uhr veranſtaltet, nachdem 
zuvor in der Gymnaſialkirche Gottesdienſt abgehalten worden war; 
Feſtredner war Dr. Gieſe; zum Schluß brachte der Direktor Dr. 
Uppenkamp ein Hoch auf den Kaiſer aus; anweſend waren unter An- 
deren der Oberpräſident Günther und der Ober⸗Regierungsrath We⸗ 
gener. Die Realſchule beging die Feier bereits 9 Uhr Morgens, wo⸗ 
bei Lehrer Rumpe die Feſtrede hielt; derſelben wohnten u. A. der 
Oberbürgermeiſter Kohleis und Stadtrath Dr. Loppe an. 
Mittelſchule hielt die Feſtrede Mittelſchullehrer Kupke und in der Bür⸗ 
gerſchule der Lehrer Vogt. 

— Die polniſchen Blätter nehmen von dem Geburtstag des 
Kaiſers keine Notiz. Nur der „Kuryer Poznaüski“ bringt eine kurze 
Mittheilung über die Feierlichkeiten zu Ehren deſſelben und bemerkt, 
daß auch in der Domkirche heute eine Andacht ſtattgefunden hat. Der 
„Dzieunik Pozuaneki“ beſchränkt ſich anf eine Denunziation „einer be⸗ 
deutenden Anzahl von Polen“, die es gewagt haben, der zur Feier 
des Geburtstages am Sonntag im Imterimstheater ſtattgehabten Bor- 
ſtellung beizuwohnen. Hat der „Dziennik“ vielleicht einen Aufpaſſer 
hingeſchickt ? 

r. Im Verein Poſener Lehrer hielt Dr. Landsberger im 
Laufe der verfloſſenen Wochen einen Cyklus von Vorträgen über Ge⸗ 

undheitslehre, deren beide letzten die Geſundheitspflege mit 

eſonderer Berückſichtigung der Schulhygiene behandelten. 
Der Vortragende führte dabei unter Anderem ＋ aus: Bei der 
Einrichtung von Schulräumen kommt nicht bloß eine rationelle Benti- 
lation, Raumvertheilung und Heizung in Betracht, ſondern gam be⸗ 
ſonders auch die Beleuchtung, damit die Kurzſichtigteit, von welcher 
ſich nachweiſen läßt, wie genau ſie mit der Dauer des Aufenthalts in 
der Schule anwächſt, nicht noch weiter um ſich greife. Aus venfelben 
Gründen muß auch die Beſchaffenheit und das gegenfeitige 


Verhältniß von Tiſch und Bank im Schulzimmer en 
lich nach den anerkannten Muſter⸗ Modellen eingerichtet werden 


Bedienten mit der Toilette der Dame des Hauſes übereinſtimmen! 
Sie ſelbſt muß ebenfalls in den geringſten Kleinigkeiten ihres Amuges, 
Schuhſchleifen, Schmuckſachen, Fächer, Kopfputz, Handſchuhen, Taſchen⸗ 
tüchern u. ſ. w. die Uebereinſtimmung mit den Falten ihres Kleides 
zu bewerkſtelligen ſuchen. 


Der berühmte Naturforſcher Cuvier wußte aus einem einzigen 
Knöchelchen, welches er im Schooße der Erde fand, die ganze Natur 
eines antediluvianiſchen Geſchöpfes zu erkennen. Ebenſo muß man 
aus einem einzigen Schmuckſtück, aus einer Bandſchleife, aus einem 
Kleiderreſt zu erkennen im Stande ſein, ob die Trägerin eine große, 
ſchlanke, blonde, ſentimentale Prinzeſſin oder eine geiſtreiche Brünnette 
geſunde, lachende Marquiſe iſt. 

Bei der ruſſiſchen Gräfin war das alles nicht; wenn ich ſie nicht 
gekannt hätte, würde ich ſchon aus ihrer Umgebung auf den erſten 
Blick die Frau ohne Erziehung, ohne Nobleſſe, ohne Feinheit erkannt 
haben, die voll Anſprüche, voll Seltſamkeit und Gefühlloſigkeit ik. 
Um das Maaß ihrer Mängel voll zu machen, rauchte ſie wie ein 
alter Soldat und kaute ſogar Tabak wie ein Schiffer. Ihre Kleider 
und ihre Zimmer nahmen den Geruch davon an; es war vollig ekel⸗ 
haft. Das erſte, was ich that, wenn ich zu ihr kam, war die Feuſter 
aufzureißen und das zweite die Lehnſeſſel zu unterſuchen ob ich mich 
auch nicht auf ſchmutzige Wäſche ſetzte, welche meiſtens im Zimmer 
umberlag.” 

Die Lefer werden an dieſer Probe genug haben und überzeugt 
ſein, daß eine Frau die Selbſtverläugnung nicht weiter treiben konnte 
indem fie ſich ſo ganz als Karikatur ſchudern läßt. Im Berlauf der 
„Erinnerungen“ kommen indeſſen noch viel ſchlimmere Dinge über ſie 
vor; der Pianiſt ſtellt ſich als Heiligen dar und fie als „une creature 
atroce.“ Wenn nicht auf jeder Seite ſich Anzeichen fänden, daß die⸗ 
ſelbe Hand die Feder bei beiden Bücher geführt, man würde es nicht 
glauben können. Aber es iſt nicht nur genau derſelbe Styl, es if 
auch das Beſtreben augenfällig die Leſer auf das erſte Buch hinzulen⸗ 
ken; es werden ſogar ganze Seiten daraus abgeſchrieben. 

Jedenfalls hat die Verfaſſerin ihren Zweck erreicht: Geld zu ver⸗ 
dienen und den Pianiſten lächerlich zu machen. Daß ſie ſelbſt ſich 
dabei mit an den Pranger ſtellt, iſt einer ſolchen verkehrten Natur 
gleichgiltig; fie will Aufſehen erregen um jeden Preis. 

A. v. Lobenberg. 


* Herr Wilhelm Flleguer, bekanntlich ein poſener Kind, hat 
ſich an der „Komiſchen Oper“ in Wien, welche gegenwärtig das 
Schauſpiel kultivirt, dis zum Herbſt 1876 engagiren laſſen, wohel ihm 
namhafte Voctheile zugeſtanden worden find. 


* Die am 20. März ausgegebene Nr. 12 der Gegenwart“ 
von Paul Lindau, Verlag von Georg Stille in Berlin, enthält: 
Kant und das Verhältniß von Kirche und Staat. Theo 
Ziegler. — Ueber Pyramiden- Weisheit. Bon Carus Sterne (Schluß.) 
— Literatur und Kunfl: Das Wiener Stadttheater. Von Paul 
Lin dau. — Zur Geſchichte der Barifer Oper. Von Medicus. — Er⸗ 
innerungen eines griechiſchen Difiziers an den deutſch⸗frauzöſiſchen 
Krieg 1870 und 71. Bon Daniel Sanders. — Offene Briefe und 
Antworten. — Nolizen. — Inſerate. 
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und ferner die Anfertigung allzu kleiner Arbeiten (Bexlenſtickerel) 
unterbleiben. Auch für die Frage des Nachmittagsunterrichts kommt 
der Beleuchtung ein gewichtiges Wort zu, und das Problem iöft ſich 
in den Provinzialſtädten, in denen ein völliger Ausfall der Nach⸗ 
mittagslektionen aus vielen G 
dadurch, daß man nur leichtere und namentl che Aufgaben, 
wie Singen, Zeichnen, Turnen in jener Zeit erledigt. e Ku 
auch die „Pauſen“, in denen auf die Bewegung der Zöglinge Werth 
ſegen iſt, und zu tiefem Athembolen Anregung gegeben werden ſollte. 
Bie weaung und die Leibesübungen müſſen immer möglichſt allge⸗ 
mein und für alle Körper muskeln gleichmäßig fein; deshalb verdienen 
auch die Kletterübungen die beſondere Aufmerkſamkeit der Turn⸗ 
lehrer, während jedes Barrenturnen als eine, weſentlich den Oberlörper 
beſchäftigende Gymnaſtik immer durch Springen und Laufen korrtgirt 
und ergänzt werden muß. — Wenn die Kurzſichtigkeit bei den Knaben 
überwiegt, fo iſt bei den Mädchen unter den Schulkrankheiten die Ritdaratd- 
verkrümmung zahlreicher vertreten, was mit der angeborenen größeren 
Schwäche der Wirbelknochen und der Rückenmuskeln zuſammenhängt 
und durch frühzeitige Beſchäftigung mit Handarbeiten und die damit 
verbundene gebückte Stellung weſentlich begünſtigt wird Die natür⸗ 
liche Stellung der in der Schulbank ſitzenden Kinder iſt die vollſtändig 
gerade und aufrechte, wobei die Schultern ſtets in gleicher Höhe fein 
möäflen. Da nun eine ſolche Haltung raſch ermüdet und nicht lange 
ertragen wird, ſo müſſen die Schulbänke mit hohen, ſchrägen, leicht 
ausgehöhlten Lehnen verſehen fein und mehrmals im Verlauf der 
Stunde den Kindern die Erlaubniß ertbrilt werden, ſich anzulehnen 
und auszuruhen. — Am Schluſſe des Cyklus von Vorträgen ſprach 
der Vorſitzende des Vereins, Mittelſchullehrer Lehmann, dem Dr. 
Landsber er in warmen Worten den Dank im Namen der Lehrerſchaft 
aus, für welche dieſe Vorträge ebenſo belehrend, wie Nutzen bringend 
geweſen feien. 

r. Das Nittergut Siekierki, bisber bekanntlich dem früheren 
Kaffirer des Vorſchußzvereins, H. Gerſtel, gehörig, iſt für den Betrag 
von 145,000 Thlr. in den Beſitz eines Anverwandten deſſelben, des 
Bauunternehmers Mikulskt, übergegangen. 


++ Krotoſchin, A. März. [Zur Aufhebung der 
Mahl⸗ und Schlacht ſteuer]. Es ſei uns geſtattet, über die 
von anderen Städten bereits gefdhilderten Wirkungen der Aufhebung 
der Mahl- und Schlachtſteuer ebenfalls einige Mittheilungen zu 
machen. Der Staat bezog nach Abzug von 30 Prozent Kommunal⸗ 
Aufſchlag und % des Rohertrages der Mahlſteuer: 


1. An Mahlſteuer . 4856 Thlr. 
„ Schlachtſtenenr u08 3966 „ 
3. „ klaſſifizirter Einkommenſteuer N 3 


Zuſammen 11,134 Thlr. 

Pro 1875 beträgt: 
1. Die klaſſiſtzirte Einkommenſteuer 
exkl. des Zuſchlags von 20 Thlr. 
2 Der Zuſchlag von 20 Thlr. von 


100 Cenſiten 4 
3. Die Klaſſenſtenenr 5130 „ 9900 Thlr. 
1234 Thlr. 


Daher Ausfall für den Staat: 


Der Kommune brachte der Mahl⸗ und Schlachtſtener⸗Zuſchlag ꝛc. 
6000 Thaler, wovon 1700 Thaler die Volksſchulen erhielten, ſo daß 
für die Kämmereikaſſe eine Netto⸗Einnahme von 4300 Thaler ver⸗ 
blieb, deren Ausfall nunmehr durch erhöhte Kommunalſteuer aufge⸗ 
bracht werden muß, während den Schulſozietäten obliegt, die erwähn⸗ 
ien 1700 Thlr. durch Erböhung der Schulbeiträge zu decken. — Im 
verfloffenen Jahre koſtete durchſchnittlich das Pfund: 


2770 Thlr. 
2000 


Schweinefleiſch 6 Sgr. 7 Pf. 
Nindfleiſch 5 — 
Hammelfleiſc h. 5 ⁊ẽ m 


Kalbfleiſßg 4 „ 4. 
In den beiden erſten Monaten dieſes Jahres waren die Preiſe 
durchſchnittlich für ein Pfund: 


Schweinefleiſch. . 4 Sgr. 8 Pf. 
Nind ſieiſ ß 3 „ ache 
Hammelfleiſch » - 3 3 „ 
Kalbfleiſch 2 8 


* [2 
Bor Aufhebung der Mahl⸗ und Schlachtſteuer zahlte man durch⸗ 
ſchnittlich: 
für 3% bis 4 Pfund Brod 5 Sgr.; 
für 10 bis 12 Lotb Semmel 1 Sgr. 
getzt erhält man durchſchnittlich: 
für 5 Sgr.: 4% bis 5 Pfund Brod; 
für 1 Sgr.: 17 bis 18 Loth Semmel. 

Die durch den bedeutenden, oben erwähnten Ausfall nothwendig 
gewordene Erhöhung der Kommunalſteuer hat auch bier eine nicht 
geringe Aufregung hervorgerufen und die Reklamationen gehen hau⸗ 
fenweiſe ein. Od und in welchem Maße die Bortbeile, welche den 
Cenſiten durch das Herabgehen der Preiſe der früher von der Mahl⸗ 
und Schlachtſteuer betroffenen Lebensmittel zu Theil werden, die den⸗ 
ſelben durch die Aufhebung der gedachten Steuer reſp. Erhöhung der 
Kommunalſteuer und Einführung der Klaſſenſteuer erwachſenden 
Nachtheile ausgleichen, wird, nachtem ſeit Aufhebung der Mahl⸗ und 
Schlachtſteuer nur wenige Wochen verfloſſen ſind, mit einiger Sicher⸗ 
beit jetzt noch nicht nachzuweiſen und ein Reſultat erft nach Verlauf 
längerer Zeit zu gr 12 5 n A 

— 21. : n ebur ag. m⸗ 
n a fin 3 ae ſich die Zivil⸗ und Miriterbehbrden 
zu einem Fefldiner bebufs Feier des Geburtstages des Königs im 
Saale des Garfeyſchen Hotels; auch viele Dr nahmen an derſelben 
Theil. Ueberall zeigte ſich ein echt patriotiſcher Geiſt, der feinen 
Höhepunkt in dem dom Vataillons⸗Kommandeur, Herrn Major Wer 
nede, ausgebrachten Toafle fand. Die Worte des Redners zündeten 
in Aller Herzen und das Hoch auf unſeren Heldenkaiſer fand bei Allen 
begeiſterten Wiederball — Beim hieſigen Gymnaſium ſchließt am 23. 
d. M. das Schuljahr. Der Programmſchrift entnebmen wir Folgen⸗ 
des: Die Frequenz betrug im vorigen Sommer 354 üler, wovon 


1173 evangeliſche, 81 katholiſche und 100 jüdiſche waren, und im Win⸗ 


ler, außerdem in der Vorſchule 14. Oſtern v. J. und 
d. 3. beſtanden je 6 Oberprimaner das Abiturientenexamen. Die 
Gymnaſial- und Schälerbibliothek wurde reichlich vermehrt. Das 
Lehrerkollegium zähſt außer dem Direktor 4 Obere, 5 ordentliche Leh 
rer, 1 wiſſenſchaftlichen Hülfslehrer, 4 Religionslehrer und die nöthi⸗ 
en techniſchen Kräfte. Der Programmſchrift iſt ein Aufſatz des Hrn. 
5. Beling: „Beiträge zur Metrik Schillers” beigegeben. Am 23. 
März cr. findet die Schlußfeier ichkeit durch Chorgeſang und Entlaf- 
Bun der Abiturienten ſiatt; das neue Schuljahr beginnt am 7. 
April er. i a 
A Heifen, 2. März. [Vorſchuß verein. Feier des kaiſerl 
Geburtstages.] Geſtern Nachm exſtaktete der Rendant des Liſſaer Vor. 
lee den Herr Tſchöpe aus Liſſa, in der Generalverſammlung des 


ter 315 Sch 


x en Zweigvereins den Jahresbericht für 1874, wonach die Filiale 
Er en ae Umſatz von 37,830 Tülrn. gehabt bat. Bei der Neuwahl 
usſchußmitgliedern wurden die Herren Poſtexpebiteur Hem⸗ 
pel und Bäckermeiſter Eidtner wiedergewählt. Dem Rendanten des 
biefigen Zweigvereins, Herrn Wilhelm Gallmer, welcher für feine 
Mühewaſtung bisher nur 15 Thaler erhielt, wurde ½ Kt. der zu 
entnehmenden Vorſchüſſe jeiten® der Entnehmer als Verbeſſerung ſei⸗ 


ründen nicht 1 am beſten 
n 


ner Remuneration gewährt. Herr Tſchöpe theilte ſchließlich noch mit, 
daß Ende Mai oder Anfangs Juni der . Pro⸗ 
vinz Poſen im Liſſa ſtattfinden werde und ſprach die Hoffnung aus, 
daß dabei vielleicht Schulze ⸗Delitzſch gegenwärtig ſein werde. — Der 
kaiſerliche Geburtstag wurde in der hieſigen evangel. Schule heut früh 
8 Uhr durch Geſang und Anſprache gefeiert. 

odſcheſen, 20. März. Zur Geburtstagsfeier 
des Bert ers fand heute in — 5 feſtlich geſchmückten Saale des 
Apothekers Tuchſchter ein Diner ſtatt, an welchem ſich der Landratg 
des Kreiſes, die Spitzen der ſtädtiſchen Behörden und viele angeſehene 
Perſonen aus der Stadt und Umgegend betheiligten. Herr Landrath von 
Colmar brachte den Toaſt auf den Kaiſer aus, in den die Verſamm⸗ 
lung beaeiftert einſtimmte und dem ſich patriotiſche Geſänge, von der 
Liedertafel ausgeführt, anſchloſſen. Morgen findet die kirchliche und 
Montag eine Schulfeter in ſämmlichen Schulen ſtatt. 


Hausbettelei. 


Unter dieſer Bezeichnung bringt die Poſener Zeitung in Nr. 178 
einen Aufſatz, in welchem der Herr Verfaſſer im Hinblick auf den 
Nothruf der . Polizeibehörde wegen Ueberbandnahme ver 
Betielei in hieſiger Stadt, ſowie in Rückſicht auf die Uebelſtände und 
Gefahren, welche dieſelbe im Gefolge bat, zur Ab webr vorſchlägt, daß 
die biefige Bürgerſchaft ſich unter Verpflichtung zur Zahlung be⸗ 
ſtimmter fortlaufender Beiträge zu einer Vereinigung verbinden folle, 
aus welcher ein Organ geſchaffen wird, welches die Bedürftigkeit und 
Würdigkeit eines jeden Hilfeſuchenden prüft und dieſen je nach Befund 
in die Zahl der Almoſenempfänger zur Empfangnahme monatlicher 
Unterfiützungen in jene Life aufnimmt. 

Der Herr Verfaſſer irrt nicht, wenn er annimmt daß ein folder 
Verein in dem Verein gegen Hausbettelei bierorts ſchon beſteht. Sein 
Vorſchlag mag alſo in der Hauptſache für diejenigen gelten, welche 
fi biöter der Armenpflege gegenüber indifferent gehalten haben und 
für dieſe ſei hier bemerkt, daß der Verein ſogar eine mehr als zehn⸗ 
jährige Wirkſamkeit hinter ſich hat, in welcher er zur Minderung der 
läſtigen und die Sicherheit gefährdenden Hausbettelei nicht unwe ent⸗ 
lich beigetragen hat, obwohl er bisher feine Thätigkeit in einen ziem 
lich begrenzten Rahmen einzwängen mußte. Auch fehlt es dem Verein 
durchaus nicht an Männern, welche dieſen leiten. Im Gegentheil, die 
h Organe des Vereins laſſen es weder an Zeit noch an 

übe fehlen, die Zwecke des Letzteren zu fördern, aber es fehlt, dem 
sun ſel's geklagt, an wirfiamer Unterflügung dieſer Organe von 

eiten der Bürgerschaft, folglich auch an den geniigenden Mitteln, um 
den Armen, die eben auf milde Gaben angewieſen und würdig ſind, 
ſolche zu empfangen, fo viel gewähren zu lönnen, daß fie im Slande 
find ihr Leben 45 friſten. Treu 75 dem Verein in Würdigung ſeiner 
humanen Zwecke flehen heute noch, wie zur Zeit der Gründung des⸗ 
ſelben eine Anzahl Kanfleute und Gewerbtreibender, während die große 
Zahl von Beamten, Militärs und auch jener Wohlhabenden, welche der 
1 291 Rationalität angehören, ſich faſt vollſtändig fern von dem Verein hält. 

nd doch gehören von den 213 jener Bettler, welche aus Vereins mitteln 
unterſtützt werden, über 180 der polniſchen Nationalität an, ein Um; 
ſtand, der unſeren polniſchen Mitbürgern gar nicht bekannt zu ſein 
ſcheint, denn als jüngſt ein als reich bekannter volniſcher Hausbe⸗ 
ſitzer aufgefordert wurde, ſich dem Verein mit einem Beitrage anzu⸗ 
ſchheßen, lehnte er biefes Anſinnen mit dem Bemerken ab, daß die 
Deutſcken ihn bei der kürzlich ſtattgehabten Stadtverordnetenwahl nicht 
res batten; er könne daher auch für die deutſchen Bettler nichts 
geben. 

Eine andere Zahl deutſcher Mitbürger iſt neuerdinas aus dem 
Verein geſchieden unter dem Vorwande, daß es ja nichts nütze, die 
Bettler kämen doch ins Haus und man müſſe ihnen Almoſen geben, 
um fic los zu werden. 7 

Mu foſchen Anſchauungen wird allerdings von dem weitaus grö⸗ 
ßeren Theil unferer Mitbürger die Hausbettelei großgezogen und mit 
ihr die Lüderlichkeit, die Trunkſucht, Faulheit und Verbrechen, denn 
die Gaben werden in den Häuſern vorwiegend an durchaus unwür⸗ 
dige, arbeitsſcheue Subjekte vertheilt. ſich die Mübe nehmen will, 
zuſammen zu rechnen, wie viel et auf dieſe Weiſe im Jahre vertheilt, 
der wird finden, daß das einen nennenswerthen Bekrag ausmacht, 
welcher, wenn man ibn dem Verein zuwendet, in angemeſſener und 
zweckentſprechender Weiſe Verwendung finden würde, während der 
Groſchen, welcher dem unwürdigen Bettler zugewendet wird, in den 
Schnapsladen wandert. Ueberhaupt würde der Verein bet regerer Be⸗ 
the liaung mit reichlicheren Beiträgen im Stande fein, den Armen dop⸗ 
pelt, ja vielleicht dreifach ſo viel als bisber in Monatsraten zuzuwenden. 
Die Bettler wären ſodann genegen die a geſchützt und die 
Polizei würde dann in der Lage ſein, energiſch gegen die Hausbettelei 
wa, ohne daß ihr der Vorwurf der Härte gemacht werden 

unte. 

Bei einem ſolchen Zuſammenwirken der Bürgerſchaft mit der Auf⸗ 
ſichts Behörte würden ſehr bald nur noch Bertler von Profeſſion 
an die Bildfläche treten und dieſe gehören von Rechtswegen in ein 
Arbeitshaus, das die hieſige Kommune leider noch immer entbehrt — 
zum Schaden des Stadtſäckels und der öffentlichen Wohlfahrt. 

Alſo wir wieberbolen, an dem guten Willen der Organe des 
Vereins gegen Hausbettelei — ſich zu regen, fehlt es nicht. Obwohl 
faſt ermüdet von dem ewigen Ringen um die Exiſtenz des Vereins 
wird derſelbe doch im Hinblick auf jene bemitleidenswerthen Menicen, 
die alt undſigebrechlich — nicht mehr im Stande find ſichzihren Unterhalt 
a noch einmal in nächſter Zeit an den Gemeinſinn, an die 

ohlthätigteit feiner Mitbürger appelliren. Er wird um neue Bei⸗ 
trittszeichnungen — ſowie bei feinen alten bewährten Mitgliedern um 
reichlichere Beihülfen bitten. 5 8 : 

Mögen dieſe Bitten diesmal nicht unberückſichtigt bleiben, nicht 
wie ſchon ſo oft ungebört verhallen. — u. 


Staats- und Volkswirthſchaſt. 


Breslau, 21. März. [Eiſenbahnprojekte.] Die 
Zeitungen enthalten in letzter Zeit Nachrichten von einem Eifenbahn- 
projekte Kaliſch⸗Rawicez⸗Liegnitz⸗ Zittau. Daſſelbe 
ſoll energiſch gefördert werden und baben ſich behufs erforderlicher 
Agitation auf der ganzen Linie Lokal⸗Komitec's gebildet. So laſen 
wir auch in der Po’ener Zeitung, daß ſelbſt der Magiſtrat in Ju > 
troſchin ein Lokalkomitee gegründet hätte. Es dürfte daher wohl 
an der Zeit fein, darauf hinzuweiſen, daß das Proſekt Kaliſch-Rawiez⸗ 
Lignitz⸗Zittau in beabſichtigter Weiſe ausſichtslos iſt, damit die Auf⸗ 
wendung vergeblicher Mühe und Koſten unterbleibt. Seit mehr denn 
zehn Jahren find die Vorarbeiten der Linie Kaliſch⸗Liſſa ausgeführt, 
und in eingeweihten Kreiſen iſt bekannt, daß nur der Mangel an 
Uebereinſtimmung der betheiigten Staatsregierungen den Bau dieſer 
Bahn bisher verhindert hat. Wir ſind in den Stand geſetzt, dem hin⸗ 
zuzufügen, daß, ſobald überhaupt von Kaliſch via O ſtro wo gebaut 
wird, die Bahn Kaliſch⸗Oſtrowo⸗Liſſa einzig und allein von der Ober⸗ 
ſchlefiſchen Eiſenbahngeſellſchaft, welche die Konzeſſton fo gut, wie in 
der Taſche hat, ausgeführt werden wird und letztere theilweis in Vor⸗ 
aus ſicht deſſen die Niederſchl. Zweigbahn Glogau⸗Hansdorf im Mai 
1873 angekauft und Sagan -Sorau gebaut hat. Die Oberſchleſiſche 
wird daher den Traject von Kaliſch dis Hausdorf reſp. Sorau füh⸗ 
ren, von welchen Punkten ab es ibr überlaſſen bleibt, ihn, ſoweit er 
nach Weſten beſtimmt iſt, der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen reſp. Halle⸗ 
Sorau Gubener Bahn zu übergeben, während fie in Liſſa bereits den 
Knotenpunkt beſitzt, von dem aus ſie nach Norden und Süden auf 
eigener Achſe weiterbefbedert. Es wird fomit einleuchten, daß unter 
jetzigen Geldverhältniſſen keine Privatgeſellſchaft der Oberſchleſiſchen 
Concurrenz zu machen vermag. Handelt es ſich zunächſt um den Bau 


AL: 
* 


der Linie Kaliſch⸗Rawicz reſp. Kaliſch⸗Liſſa, ſo wi, 
ſich ohne ſtaatliche Zinsgarantie kein Briwatcapital finden, der Ste 
aber einer Concurrenz keine Zinsgarantie leiſten, welche beftimmt # 
feinen eigenen Bahnen Abbruch zu thun; handelt es ſich aber ! 
dem Bau der Linie Kaliſch Liſſa um Ausführung einer Bahn Krol 
ſchin⸗Liegnitz⸗Zittan, fo kann nicht zweifelhaft fein, daß dieſe Bal 
um auch nur einen Theil des Trajects zu erhalten, von der Ober 
ſchleſiſchen gänzlich abhängig werden muß. Für die betroffenen En 
destheile Ihrer Provinz, deren Hauptintereſſe es iſt, eine B 
Oſtrowo⸗Rawicz; zu erhalten, ſcheintz uns es daher das Ein 
Richtige, die Oberſchleſiſche Eiſenbahn zu vermögen, behufs Abkürzun 
der Strecke Krotoſchin Liſſa-Glogau die Linie Krotoſchin Rawicz Gli, 
gau auszuführen, und wollen wir dahingeſtellt fein laſſen, ob * 
Bau dieſer Linie nicht thatſächlich einmal ausgeführt wird. 
Um aber die Ausſichtsloſigkeit der Bahnen Kaliſch⸗Rawicz Lie 
völlig zu dokumentiren, fei uns ſchließlich geſtattet darauf hinzuweiſk 
daß dieſelbe in militäriſcher Beziehung inkonzeſſionabel, da fie 
Feſtung Glogau flankirt. — Mehr Ausſicht auf Realiſirung ſchel 
ein mit anerkennenswerther Umſicht betriebenes Projekt der Verbinde 
von Liſſa mit der ſüdlichen ſchleſ. Landesgrenze zu haben — wir 
nen die Bahn Ruhbank-Liſſa. Nachdem im Jahre 1873 die Ke 
zeſſion zur Anfertigung der Vorarbeiten ertheilt iſt, find dieſelben I 
nicht nur vollendet, fondern es iſt auch gelungen, unter ſoliden d. 
dingungen engliſches wie belgiſches Kapital zu Finanziirung 
Strecken geneigt zu machen. 9 
Da behufs Aufſchluſſes der ber Neurode gefundenen mäch tie 
Kohlenlager der Staat die Bahn Glatz⸗Neurode⸗Ditlersbach baut, I 
iſt bei Anfertigung der Vorarbeiten Liſſa⸗Rubbank auf den Ri 
der Linie Hohenfriedeberg⸗Dittersbach Rückſicht genommen word” 
derart, daß die Bahn in Hohenfriedeberg in die beiden Linien Hob) 
friedeberg⸗Ruhbank und Hohenfriedeberg⸗Dittersbach ſich theilen wir? 
Da ferner der Staat jetzt Poſen⸗Belgard (Kolberg) baut, fo ver mill 
eine Bahn Dittersbach-Liſſa die Verbindung der beiden Staatsbahn 
Glatz Dittersbach und (Liſſa)⸗Poſen-Belgard (Folberg) nebſt den 
zweigungen der letzteren nach Stolpmünde und Rügenwalde und " 
mit den Transport der Produkte der Grafſchaft (speziell der Kohle 
nach Poſen, Pommern, Weſtpreußen und der See. Der Bau der BA 
Dittersbach⸗Striegau⸗Liſſa liegt demnach im Intereſſe des Staates! 
merkantiler Beziehung — ganz abgeſeben von den Vortheilen. die fie in mil 
täriſcher Beziehung bietet — und mit Rückſicht hierauf bat das Pf 
19. d. Mts. hier zufammengetretene Komite beſchloſſen, zunächſt P 
Bau der Linie Dittersbach⸗Striegau⸗Maltſch⸗Liſſa ins Auge zu fall 
und den Bau der Strecke Hohenfriedeberg⸗Ruhbank ſpäterer Zeit! 
überlaſſen, ohne Denfelden hiermit etwa ad calendas graecas vert 
zu haben. Die Koſten belaufen ſich für die Strecken Liſſa⸗Hohenfriel 
berg auf rund 9, Hohenfriedeberg⸗Dittersbach 3, Hobenfriedeberg⸗R 
bank auf rund 3½ Millionen; der Bau der zunächſt projektirten Ba 
Liſſa⸗Dittersbach würde demnach einen Koſtenaufwand von 12 bis! 
Millionen erfordern, d. b. durchſchnittlich per Meile 650,000 Thlr., nad 
lich 500,000 Tölr. auf die Meile zwiſchen Liſſa und Striegau, 700, 
Thlr. auf die Meile zwiſchen Striegan und Hohenfriedeberg m 
900,000 Thlr. per Meile zwiſchen letzterem Orte und Dittersbal 
Hierbei wird bemerkt, daß auf letzterer Strecke die größte Steigern 
nur 1:72 beträgt (bei Gebirgsbahnen ſonſt dis 1:40) was in tech 
ſcher Beziehung von böchſter Wichtigkeit für die Bahn. 4 
Allen diefen für den Bau der Bahn fo günftigen Berhältniffen 
genüber läßt ſich wohl erwarten, daß der Staat eine Zinsgarantie I 
2 pCt. übernehmen werde und wurde die hierzu erforderlichen Sch 
in Berlin perſönlich zu thun, eine Deputation, beſtehend aus den 
den Landräthen des Striegauer und Guhrauer Kreiſes v. Koſchemberß 
und v. Gosler, dem Rittergutsbeſitzer Grafen Carmer und dem DM 
germeiſter Reimann -Liſſa gewählt. f 
Noch vor Jahr und Tag hielt man dieſe Bahn bier für ausſich““ 
los; nachdem indeſſen die Linie Dittersbach⸗Liſſa als Hauptbahnlin 
feſtgeſtellt und das Komite in Brüſſel und London Verbindungen! 
langt, die ihm die Finanziirung des Projekts am hieſigen Platze glei 
gültig erſcheinen laſſen, ſcheint namentlich in den der Freiburger,“ 
der zunächſt betroffenen Bahn naheſtehenden Kreiſen eine gewiſſe 9 
ſorgniß Platz zu greifen. Wir, von unſerem gänzlich parteiloſt 
Standpunkte aus, vermögen im Intereſſe des Staates, der Gt 
ſchaft, der reichhaltigen ſtriegauer Seinbrüche, der bis her fan un 
ſchloſſenen Landestheile Mittelſchleſiens zwiſchen Maltſch und Liſſa, 
Intereſſe Pommerns und Preußens, im Intereſſe des international 
wie des geſammten Lokalverkehrs das Unternehmen lediglich mit 
nugthuung zu begrüßen und dem an der Spitze ſtehenden regen Kom 
ein glückliches Vollbringen von Herzen zu wünſchen. | 
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Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julins Waſner in Bofer 
Für das Folgende übernimmt die Redaktion keine Berantwortun 


Bis 10 Uhr Abends eingegangene Depeſche 
Fulda, 22. März. Der ausgewieſene und heimlich zurückgeke, 


Pfarrer Helfrich aus Dipperz wurde beim Meſſeleſen betroffen . 
heute durch Gendarmen gefänglich hier eingebracht. 


Da die Verhandlung des Prozeſſes Arnim“ in zweiter Insten | 
vor dem Kammergericht zu Berlin im April bevorfteht, wird unſen 
Leſern die Mittheilung willkommen fein, daß die von den Verthe 
gern unterftügte Ausgabe dieſes Brozefied im Verlage von Lubie 
Rauh in Berlin nun endlich vollſtändig geworden iſt und auch 
einer Bandausgabe (Preis 3 Mark 1 Thir.)) erſchienen iſt. Wir mh 
fer geſtehen, daß das langſame Exſcheinen der Ausgabe zum Bor 
gereicht hat. Sie ift nicht nur korrekt, ſondern enthält auch das Wichlie 
aus dieſem Prozeſſe, die Erlaſſe ismarck's und die Ber in 
Graf Arnims, vollſtändig und nach Ausſage der Redaktion mit £u 
Origimalen verglichen. Wir ſtaunen nach Durchleſung des 1 
über die Fülle der darin enthaltenen Attenſtücke, es find fünfundſer 0 
ig. Die Redaktion bat ſich durch das ausführliche Sachregiſter % 
behonders durch das chronologiſche Regiſter der Aktenſtücke . 
dienſt erworben. Lieſt man nach letzterem Regiſter die Erlaſſe a; 
richte ꝛc. ſo fieht man faſt dramatiſch den Konflikt zwiſchen Für 
marck und Graf Arnim fi entwickeln und kann erſt das im agen 
Vorgebrachte richtig beurtheilen. Achtet man daneben auf die en 
der wichtigen Frankreich betreffenden Aktenſtücke, fo thut man 7 
tiefen Einbtick in die Politik Fürſt Bismarck's gegenüber Franz 
in den Jahren 1872 bis 1874. Kein Blau⸗Noth⸗ oder Grün Bu fer 
wohl je die auswärtige Politik der Gegenwart jo vollkommen eniſch ite“ 
wie dieſer Prozeß. Die beiden in den Nacherng mieren | 
Fortſetzuns in der Beilas "| 
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Dingungen aus freier Hand zu verkaufen. Wofen, St. Martinſtr. Nr. 4, 
— — K 


* 


23. März 1875. 


Bei Feuer rie wat nic teren, wean wir ihren Ufprumg auf dem | Det Bublıfams in Mie Fee gg 
1 \ , wer n Urſprung auf dem | der Publikams in Mitleidenſchaft zezogen, die Abonnenten der „Neuen | Vermögenslage wieder ins Gleichgewicht gebracht bat. Dieſes Blatt- 
. e nr e bringen wichtige | Börſenzeitung „ Maberliert geblieben ſind. Dieie Ern] welches auch ſämmtliche Abonnenten des nunmehr eingegangenen 
wi 3 rthei ung, 5 er es. ach Allem dieſem können | fbeinums iſt, wie gefagt, durch Aatifliihe Erhebungen verbürat und | Sali ng'ſchen Börſendlattes übernommen bat, wird täglich in 
wichtig A 1 ff. a t * ebr wohlgelungene empfehlen, die kaun wohl nur darin ihre Erkläung finden, daß die „Neue VBörſen⸗ Berlin berauszegeben und koſtet nur 3 Mark pro Quartal, wezu 
Hält gen in ihr enthaltenen hiſtoriſchen Actenſtücke bleibenden zeitung“ als „Rathgeber“ wrkſam ift und fo ihren Abonnenten in | noch ein „Börſenkalender“ alle 14 Tage gratis beigelegt wird, der 
8 — BB allen Börſenangelegenbeiten, jo di es verlangt wird, foftenfret — auf alle für den Kapitaliſten, ſowie für den Geſchäftsmann wichtige Ta⸗ 
Bar GBR r jeteeflante Erideinung, Dat, wie Nen nde nadmei: | wage del ee gern dcn dn gen Bean die Grundlage | been, ber (iienßabn-Einnabmen, Nie Emmtlnen DET kungen 
ar 1 — 1 N, Dei du en eilen on zi manchem Vermögen die rundlage. rien: Ufancen, u- und us zah ung ’ neralverſamm 
iir bon ber bereihenden Börſencalamitäf, welche faft ale Kreife gelegt und bei trüden Berbältnifen 0 manches Mal die geſchädiale in üblichen Zufammenſtellungen enthält. ** 
Bekanntmachun 


ge ne Ha Freiiligen-Examen, 


Neue Curse beginnen 5 April 
Pension 
Posen, Berlinerstr. 23, vis-a - xß 
der Paulikirche. 
Ae, Tei, unter der Firma 


n Nathan Warszawski 


eröffnet habe. - 2 — 

Indem ich dieſes mein Unternehmen einer gütigen Berückſichtigung 
empfehle, bemerke ich ergebenſt, far ich es mir zur Aufgabe gemacht, meine 
Waaren nur von den anerkaunt 


Kr. 20h. Deng. Beilage zur Mofener Zeitung. 


Einem geehrten Publitum die ergebene Mittheilung, daß ich am hieſigen 
Platze Markt und Wronkerſtraßen Ecke 91 einen 


Wiener und Prager Schuh⸗ und Stiefel⸗Bazar 


en gros & en detail 
verbunden mit einem 


Leinen - und Wäſche-Geſchäft 


300 tragende Mutterſchafe 
und 250 Hammel zum Ver⸗ 
kauf in Pogrzybow bei 
Ostrowo 160 tragende Mut⸗ 
tern und 400 Hammel in 
olideiten Bezugsguellen zu entnehmen und W ben Dame L 
dom, Pofiflation im Kr. 


\ Vormittags 11 Ubr Anmeldungen für dieſelben zum bevor⸗ 

Meiftbietend gegen gleich baare Bezah⸗ ſtehenden Oſtertermine nicht mehr be⸗ 

lung zum fofortigen Abbruch verkauftfrückſichtigt werden, in einzelnen Klaſſen 

werden. Die Verkaufsbedingungen wer- namentlich in (VIL. V. und G. I I.) Einige ; 

den im Termine bekannt gemacht wer- ſogar von den ſchon Angemeldeten nur inige junge Mädchen finden noch 
4 die zuerſt notirten Aufnahme freundliche Aufnahme und Nachhülfe 
Doſen, 19. März 1875. 


finden können. in den Schularbeiten bei 
Der Kaiſerliche Ober⸗Poſt⸗ Dr. W. Schwartz, r eee 


Kl. Gerberſtraße 7. 


wird es mein Beſtreben fein, durch billigſte Bedienung das mir zu ſchenkende 


R treit Vertrauen zu 1 th ars KI 
—— i ET Vom 1. April c. befindet fi Ataan Warszawszl. Obornik, ſtehen 10 junge 1+ 
Schiffmann. Nothwendiger Verkauf. das photographiſche . t D 4 j'bis 1 jährige 


Dekauntma chung 


Das in der Stadt Poſen auf der U. Liebert Wihelmsſtr. 7 im 
Iänete Vorstadt Waltifchet unter Nr. 139 be. e, D Fond 

Pr es ei N der fachen le ene, dem Zimmermeiſter Telesfor Haufe des Hrn. Konditor Beely. 
bmiſſion 6 Aeankentragen 6/74 ohneſ zur Sinh teuer alt cine weni NLA et ne Büttel. 
ug zu beſchaffen, wozu Termin auf werthe von 417 M. veranlagt it folk ſeldſt fü lch d eschinen Adee 
Kittwoch den 31. März c. bahufz Zwangsvolftreckung im Wege Ki aber Gefertit arch Waage 
15 Vormittags 10 Uhr der nothwendigen Subhaſtation am auf Wäſche jeder Art, ſowie auch Serge 
im Train-Depot-Bureau anberaumt wird. Dounerſtag in A a zur fcjnelften und wel. 


Die Bedi d die Probe kön⸗ ſten Ausführung angenommen. 
nen dafetbft Vormittage en 918 und den 17. Juni d. J., Salomon Maſur. 
Na Vormittags 10 Uhr, 


a ags von 2—6 Uhr eingefehen 516 Nair an 
Ben; And e e ae de Han Rat ge. Für Möbelfabrikanten. 
(60 FT Offerten Aden Zimmer Nr. 13, verſteigertf 40 Stück Pappel⸗Nund⸗ 
lat na nm "en, en 2. de en, ein, , e Eienmaten 
1 een auf, die Lieferung von Königliches Kreis⸗Gericht. | 
bis * . n Der Subhaftationg-Richter. 
930 . Kommit on einzureichen. Keyl. 


verkaufen. Offerten pro Kubik⸗ oder 
.. TE Gr 
Pofen, den 18. März 1875. O Berſchleſiſche 


Bullen 


zum Verkauf. Dieſelben find 
von einem holländer Originale 
Stamme gezogen, welcher ſich 
durch gute Formen und Milch⸗ 


N 


Complette Ausgabe. In einem Band. 


ns eigenen ſtenographiſchen 

etc, mie von Volfffändigen dra 
und Ketenfiüden, nad ven Originalen 
verglichen, erſchien in meinem Verlage A 
vollſtändig inekufive des Ur-# 


Für nur 24 Mark bekommt 


Falch. Ausstattung; 


bestehend aus Folgendem u.zw.: 
2 Paar sehr elegante weisse 
Spitzen-Vorhänge, für 2 Fenster 
mit wundervollen Dessains, 1 
unrerwüstlicher Laufteppich, 2 
Stück weisse Spitzen Schute- 
tücher für taperirte Möbeln, 1 
feine Augora-Tasse in bunter 
Schattirung, 1 kleine ‚moderne 
Statue, 2 sehr hübsche Fenster- 
Körbe, eine Zierde des Salons, 
——— yore Wanduhr — 
gut geht, 2 sehr geschmackvoll 
— Blumen- Vasen. 

Diese ganze Zusammenstel- 
lung, welches samnit Kistchen 
eirca 10 Zoll-Pfund wiegt, ko- 
stet inclusive Emballage nur 
24 Mark, feinere Gruppen zu 
* 48 und a —— 

ungen geschehen 5 
aussendung des — 
Postunchnahme. i® 


i auch werden erſtere an Ver ⸗ im 


theils and ener Begründung. 
laufenden Fuß zub J. B. 4078 be R iR bie vollſtändigſte. 8 
— eee Berlin s. W. die Reden d Vertheidiger aa. 
n⸗ U Mill 127 T f = . e 2 * * 
Si 1 = st. 5 80 See ben von benfelben eigenhändig g 
e Material⸗Verwaltungs⸗ 27 b e ee wii die Welthistorische 
Kommiſſion des Train⸗Depots 4 Eifenbahn. . NER al wa „ Processes ent man 
_ u Y Pi i 3 A “rn 021} 8 7 Er. a * 2 
* — 8 tenden Hentsch Raſſſchen Verbandtari Rieſenrunkelrüben⸗ * e vollſtändig, an mar bes * 
Etdiktalcitation. Bcraange einen 3). 01 b Samen a 5 Jim Infammenbang . auf 
Fer Aub „J Exemplare ſind bei den Stationskaſ⸗ - BR * BAER 3 
P fen rs, Poſen und Senne ger, Pohl'ſcher ha verfauft den e wie wichtig Die . 
0 i u haben. u . N f 
r di ihaftlichen Srehitvereine heran, en 17. Marg 1875. e eee An Bis 
Ser. I. Nr. 5822 über 1000] Königliche Lireftiom. |soridus nen 
Ri. Order Carl Heinze, 
5 Vorwerksbeſitzer in Kleeko. 
uf memer Wirthſchaft hier ind über 


Wilhelmſtraße 144 u., ſowie jede Buchhandlung 


endet das vollſtändige Werk 


en 6 rn 
Ser. V. Nr. 310 u. 1130 über 


ö je 500 Thlr. und 7 300 Schock Elſenpflanzen zu haben. i ar „alten 
| i eginnt das ne Borufinukaäik bei Seng gegen franeo Ginfenbung von 1 Thaler Adresse: L. A. - 
Sen VI. — 755 aer kae 2 6. April. Unterricht in ae - Woltfeled Michael. tranco per Poſt. r S 


nimmt entgegen der Königl. 

Schul⸗Inſpektor 

öl J. Bora; ev. Pfarrer 
Haus⸗ und Gutstauſch⸗ 


Aepfel⸗ und Virnbäume 
1 N —.— 5 
rer Vo 1 
bei Schrimm a ee 
Dom. Faule bei Alt 
Boyen verkauft 300 Ctr. 


werd 


Jie geleſenſte Zeitung Teulſchlands 


ift nunmehr das 


17200. ve uflage 
34.500. DR 31 . 
Gr 8 


Nen ueſte, ausgezeichnet ſchönt ſehe 


te Lyoner 
Seidenfloffe, 


Offerte. S h f Sammet und 
1 4 * Berlins bel. 
neuen landſchaftlichen Kre⸗ Sabine fell At. Vergebe Hypo am f. er Atlas 


Berliner 


theken und gutem 1 enffranco Alt-Boyın. 8 8 eb 1 att empfing und offerirt die Handlung 


itvereins für die Provin Ae enden 75 5 neff * a 

. Poſen. g "Ban 8.0. 88 fei 5 1 7 c. um 9 00 | „Sonntagsblatt. und „Ulk B. 825 maüska, | 
man ö € erkauft da > 1 £ 15 8 f 

orhmendiger Verfauf Für Deſlillakeure. e gn enen 40 c and iſt hierdurch die Voktreſflcheit 20.000 St. Getreibeſäe 


i arkt belegenes Haus, 5 
wellen e ca. 30 Jahren u Vieh, worunter 25 Stück 
Deftillatione-Gefhäft ; it beſtem Er. 3 — 4jährige Ochſen, und 
folg betrieben worden ift, iſt Familien. ein; de d 4 li 
verhältniſſe halber 1235 zu verkau- einige Pferde durch öffentliche 
fen. Offerten sub H. 2325 3. poſtla-] Auktion. 
gernd Poſen erbeten. 


Aus uß. © a. 1775 In Gneſen ſtehen zwei mi⸗ 
5 left. überraſchen 113 9 tu „a 71% nn 
Dr. Meiten, Bern, Gene 20. d e e NR, a 
. Spesial- Arzt Dr. Meyer, Berlin, D 
den 22. Apri Ade e zum Verkauf. Näheres durch 
f 1 R \ . 2 2 
A . e 10 16, e ee ehe 
9 chts, Zimmer Nr. 13, verſteigert Sten Fällen für gründliche Heilung daſeſ bft. 


dieſer Blätter hinreichend erwieſen. 


Der Abonnementöpreis beträgt vierteljährlich 


7 


n Thlr. = 5 Murk 25 Pf. 
i für alle 3 Blätter zuſammen. ag 
Alle Poſtämter nehmen täglich Abonnements entgegen. 


Das in der Altſttadt Poſen unter 
329 (Fudenſtraße Nr. 7) bele⸗ 
ene, dem Kaufmann Guſtav Bern 
in ident Grundſtück, welches 
Gebäudeſteuer mit einem Nutzungs⸗ 
e von 540 Mark veranlagt iſt, 
1 behufs Zwangsvollſtreckung im 
der nothwendigen Sub⸗ 

' tion am 
a 


Dionnerſt 5 „ 3 


zu bedeutend berabgeſetzten i 
gem bei mir zum nen J 
Scheffl.⸗Doppel⸗Garnſäcke mit blauen 
Streifen und Bindeſchnur a 15 Sgr. 
2 ⸗Doppel⸗Garnſ. mit blauen 
treifen und Bindeſchnur a 13 


Probebeſtellungen von mindeſtens 
werden ſchnellſtens ausge 0 
Berlin 


* 
Kr ö 


„ ehl-Vertre ung für Berlin. 1 
in erfahrener junger Kaufmann, welcher nach vieljähriger Thätigkeit in 2 r 
obiger Branche in Berlin ein 772 * K inder wa en 2 

Mehl⸗Commiſſions⸗Geſchäft enpfihlt 8 u 
etablirt, wünſcht mit einem leiſtungsfähigen Mühlen-Ctabliffement, das auf gute L ouis Ohn stein, 


1 


he 

ken 

Sprechst. Leipzigerstr. 91 von 8 13. 
Posen, den 1. Februar 1875. au 47 Uhr. Auswärtige brieflich Auf dem Dom. Chalawy due 
Königliches Kreisgericht. Geschlechts- bei Czempin ftehen zum Ver ſdie Aunoncen-Gxpeditien von Haaſenſtein & Vogler in Berlin 8. W.] Galan eriewaaren⸗Magazin, 


n 0 
Der Subhaftations-Richter. e N kauf 150 Maſthammel und erbeten. ne ih el (H. e. 11137). Wilhelms platz 10. 
d Lek, Rransneilten, 222 junge zur Zucht geignete un 1 Ne Hex 1 Apet 
Höhere Töchterſchule. . n selber die Schafe Abnahme der 5 5 Das internationale ee D 5 = Ja 
„lh 0 ifelt- |. ° 17° , 7 Du” 2 Fro! 3 u.) Ecke, marckſtr. 3 
Höhere Töchterschule sten Fille, delle ich brieflich nach ſofort oder nach der Schur. 2 Sgaat⸗Kartoffe⸗Geſchäft 2 


| f 3 1 Gut erhaltene Hobelbänke, ſowie Zim⸗ 
den 7. April früh 9 Uhr. Aufnahme der neuesten Heilmethode obne o e ee — des Nittergufäber. A. Busch u Gr.⸗Maſſow b. Zewitz i. P. 
N von Sonnabend d. dag Berufstürung. Desgl. Onanie 80 Stück 2jähr. Kammwoll“ liefert alle e deutſchen, amerikaniſchen und engliſchen 
. April ab, Vormittags von 11— Uhr. 


Qualitäten hält, in Verbindung zu treten. Feinſte Referenzen und anfebnli 
Kaution für Diteredere vorhanden. "Gerällige Offerten auß C. O. 988 an 


merhandwerkszeug, ſucht zu kaufen das 
d d Fol Schwäch ie „Bürken 10 Mm 
un eren Folgen: Schwächezu- Mütter a 6 Thlr. Kartoffelſorten frei bis Berlin, Stargard i. P. und Danzig, welche auf 2 Eſtenwalde. 
. te. stände, Pollutionen und alle Un- 2 ee) Beine und IB. umliegenden Gütern Aultivirt erben, 
E. Vupk terleibsleiden. a 2 80 Stück ältere Kammwoll⸗ = 45g —.— gratis und france: (Hp. 1561) Beachtenswerth! 
"2 — eee 65. Mütter a 5 Thlr. 11. See von Original. Kartoffeln, 38 Sorten. 
er iſtehen zum Verkauf nach der 


Umzugshalber habe ich ſofort o 
—ͤ—ä— —— 2. Illuſtrirten Katalog des Saatkartoffel-Geſchäfts, 123 Sorten. 8 ER 
1 22 2 
ner Roßlmühle bis jetzt ber Küblinski, Schur auf dm Gute Dos-⸗ 


vom 1. Mai c. kompl. Bäderei-Berk 
Gegen Vergütigung von Nm. 1.50 in Briefmarken franco: Ladentiſch, Brodſpinde, Möbels u. 
ben wurde, nebſt 25 Wieſe, { 
Torfwieſe ca. 4 . 5 e 3 a H narz t. Inmitten bei Rechn’ad, Oſt⸗ 
ſchr günſtigen Be Empfangsſtunden 9—6 Uhr. Pr. Letzter W. ollyres 68 Thlr., 


— — ꝓ—＋üU—ãũu q 2 

Nein hier in Bartſchin belegenes 

tech „ worin ſeit 40 Jahren ein 
18 


und Schankgeſchäft verbun 


3. „Das bereits ins Böhmiſche und Ruſſiſche überſetzte, reich illuſtrirte ſchiedene Hausgeräthe billig zu verkauf. 
Buch . Der Kartoffelbau * von A. Buſch.“ Tremeſſen, d. 20. März 1575 
General ⸗Agentur für Poſen: ; ECC 

L. Kunkel in Poſen. Graben 85 
Wohnung von 3 Stuben in 1. Etage 
CC ͥͥͥ ³· . y TE TEE | SU Vermiiotben. 


Adolph Zietinsti. neben der Kirche. Schur⸗Cewicht 4½ Pfd. 


Ein junger Mann, moſaiſchen Glau⸗ 
bens, — in einem Garderoben ⸗ 
oder Modewaaren⸗Geſchäft ſervirt hat 
und mit der Buchführung vertraut 
findet vom 1. April bei 1 j 
Salair dauernde Stellung. (H. 2976.) 
Näheres zu erfragen bei 


B. Altmann, 


Kupferſchmiedeſtr. 31. Breslau. 


Ein praktiſch erfahrener 


Brennerei⸗ Verwalter, 
unverheirathet, 12 Jahre beim Fach, 
mit Mafchinenbetrieb vollſtändig ver⸗ 
traut, ſucht, auf gute Zeugniſſe und 
Empfehlungen geſtützt, gleichfalls in 
einer größeren Dampfbrennexei vom 1. 
Juli ab Stellung. . 
25 Gefällige Offerten beliebe man unter 

Chiffre P. E 125 in der Expedition 
der Poſener Zeitung niederzulegen. 

Ein unverheirath. Wirthſchafts⸗ 
inſpektor, aus deutſcher anſtändiger 
Familie, deutſch und polniſch ſprechend, 
11 Jahr beim Fach, ſucht Stellung. Adr. 
J. L. Jönikowo bei Poſen. 


been ene Dre 


Zum bevorſtehenden Oſterfeſte empfehlen wir 
das in unſerm Verlage erſchienene 


Geſangbuch 


für die 
evangeliſchen Gemeinden der Provinz 
Poſen 


in den billigſten bis hochfeinſten und eleganteſten 
Einbänden in Leinwand, Chagrin, Sammet ze. 


Hofbuchdruckerei 
W. Decker & Comp. 


„Neue Weſtpreußiſche Mittheilungen“. 
a ups. 


: Dieſelben geben ihren Leſern ein 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
j 
} 


„Unterhaltungsblatt“ 


als Gratisbeilage zur Freitagsnummer. 
Mit dem nächften Quartal beginnt die höchſt ſpannende Novelle 


„Der Kattenhof“ von Friedrich Friedrich. 
Abonnementspreis für Marienwerder 1 Mark 50 Pfg. (15 Sgr.), bei allen Kaiſerlichen 
Poſtanſtalten 1 Mark 80 Pfg. (18 Sgr.) vierteljährlich. 
Inſerate (12 Pfg. pro 4geſpaltene Zeile) finden die wirkſamſte Verbreitung. 
Expedition: 
Hofbuchdruckerei. 


1 


» 


Marienwerder. Kauterſſthe 


* 


n r 


Butter e n =] Dur enen JJ ya ci 
Miohaelis Reich Srühjahrs-Haifon Sileſia, Verein demiiher Fabriken. „Sergdeamter 
. 7 2 2 2 4 5 5 er eſe 
WMWronkerſtr.-Ecke 91. empfehle mein reich in in- und ausländiſchen Nouveautés n > e Fate de- J. 3. ‚fraufpeitsbafber verlaſſen, mit der 
3 ur einen Anones reſp. Baker Guano, Superphosphate mit Ammoniak, n — — zur 
der Löbl. 8 otelbeſitzer reſp. Stickſtoff, Kali ze. len Tann, added e ae 220 
Prima» Qualität Schweizerbutter, 


. » 4 } ämpft oder mi wefelſäure präpa⸗ 

Sah Limb Sch Gleichzeitig bemerke daß ich mit den neueflen Ber- riet e eren * . 25 n 6 a 
nen., Limburger u. Schweizerkäſe einer und Wiener Moden verſehen und hoſſe dadurch Ebenſo liefern wir Chiliſalpeter, Kaliſalze, Verugnano reh. m 
können wöchentlich ſtets friſch zu billi⸗ e l Arch und loſſen, ak ꝛc. und verſenden Proben und Preiscourante Zum 1. April d. J. ſuche ich zu mele 
gen Prefe der ate, Aufträge allen Wünſchen in Betreff der Stoffe und Fagon meiner auf Baan enen men dak ze und Verlende en ner weiter. Ausbildung eine Stelle al 

an den Käfemacher B. König in Bo. geehrten Abnehmer nachkommen zu können. 


at ee e Volontair auf einem größern Gute. 
lechowo, Poſt Owinsk. 
6. Ehlert, 


Beſtell bitten wi ichten: 1 
ee ee Be — 7 5 5 Adreſſe herber nach Ida und Marienhütte Birnbaum. v. Brand. 
Pfundhefe, 
R Wilbelmsſtraße 21 (Rylius' Hotel). 


per Saarau oder nach Breslau an unſere dortige Zweig⸗Nieder⸗ Hiermit bringe ich zur öffentlichen 
. 5 Leitgeber. ...... ͤ Pc Bezugnehmend auf vorſtehende Bekanntmachung, erlaube ich mir zu 


verjehened Lager einem geehrten Publikum zur gefälligen 
Beachtung 


von meiner Ehefrau und 4 Kindern ge ⸗ 
richtlich geſchieden bin. - 
Frauſtadt, den 7. März 1875. 
Johann Leitloff. 


laſſeng, Schweidnitzer Stadtgraben Nr. 12. Anzeige, daß ich wegen den Kaufmann 
bemerken, daß ich ebenfalls Aufträge zu Fabrikpreiſen übernehme und prompt 
B ich ebenf fträge zu Fabrikp (Hl. 2645) 


und Spediteur p. Buſſe am 22 v. M. 
Zu den herannahenden Oſterfeiertagen al 


1 brust Borboı empfehle ich allen geehrten Herrſchaften mein reichhal⸗ Herrmann Mirels in Wreschen. Jamitien-Nachrichten 
Le eee MN Saropeifg and deln Ateifgwanten dener One, Silesia, en 


Kalbfſleiſch und anderen Fleiſchwaaren beſter Qua- 
kität, und werde ich beſtrebt ſein, die Herrſchaften 
aufs Prompteſte zu bedienen. 

Um geneigten Zuſpruch bittet 


M. Gniatszyk, St. Martin 18. 


und Landwehr Lieutenant Herrn Alfred 
Brandy aus Stettin beehren wir uns 


iermit ergebenſt anzuzeigen. 
4 : Boas und Fran 
auf Luſſowo. - ö 


Margarethe Boas, 2 
Al 2 Brandy, a 


9 aus der Fabrik von 
Franz . A 
5 n 


1 n ; 
Von wohlthätiger Wirkung gegen 
1 ei und Geiferkeit, eine vor⸗ 


Stowarzyszenie chemieznych fabryk. 

Polecamy niniejszem p ywarancyq nasıc 
wyroby nawosowe: Fosforany kwasne 
(superfosfaty) ze Spoditume (kostnego wegla), z Mejtllo- 
nes odnosnie, Bakierskiego yuana, [os- 


treffliche Fompoſition auflöſender 
und beſänftigender Mittel, daher 
bel Zuftänden, die noch keiner 


een e, forany kwasne = amoniq bn. azotem,| lobte 
Per Qaket 50 Pfge. käuflich potasem it... Die Verlobung unſerer jüngften Toch⸗ 


8 Wit Kaiſerl. Königl. Geſterr. Yrivi- N 17 k g 4 tn lub reparo- ter Doris mit dem Kaufmann errn 
fegium und Königl. Preuß. Minifterial-Ap- Niang beten deaf  |Bavib wee db v 
probation. Röwniez dostarczamy: Chilijskiej saletry, soli Schwerſenz, ben 22. März 2 


in arin den. ervirun Ol»otazowych, peruwwianskiego guana tak 
Dr. Hartung’s Chinarinden el, zur Cons 8 und w stanie surowym, jak i zaprawionego siarczanym kwasem, een e 
erschönerung der Haare; in versiegelten Flaschen, a 10 Sgr. fies en , 


. i «e i t. d. 1 2 ) 1 franko pröby] Als Verlobte em 
| Dr. Borchardt 2 aromatische Kräuter-Seife, zur Ver- Ol bens?“ . d. i na dana praesylamy frank Probs Sils Deeiton, 
8 schönerung und Verbesserung des Teints und erprobt gegen alle 1 


* Hautunreinigkeiten ; in Original- Päckchen; & 6 Sgr. Zamöwienia prosimy Da Marienhütt — 
| „Martin; 0 5 . . d -i üb wurde und ein Mädchn 
Samer fr., Wilhelmöpla Professor Dr. Lindes Vegetabilische Stangen Pomade, e eee e eee el 
leichzeitig zum Festhalten der Scheitel; a 7% Sgr. l tamtejenc) Hates, 8 ame ga r Am 19. ö. Mis. wurde meine liehe 
potheker Sperati's Ital. Honig-Seife zeichnet sich Frau ron einem kräftigen Knaben glück 
hle hiermit meine Haarwuchs⸗ j 2 i i ij yimuiel | f f 
fe e, welche überall, wo dur digkeit und Weichheit der Haut aus; a 5 und 2% Sgr r en 1 5 n An Nen Wr 1 Wir 
5 D 
dict ce eng der Hanz. D. e Kräuter-Pomade, zur Wiedererweckung 
Dr. ran d t. -Zahmnasta. d tiählief fanft dem Herrn im Alter 
gezeichnet bewähren wird. Jchſſ Dr. Suin de Bontemard’s aroma pasta, das eutiähliet Tanft den 
‚  verfichere bei meiner Ehre, unfversalst. und. zuverfhssigsto Hrlaltungs- und Reinigungsmittel Parauet-Russböden |. 4. ws fie dien nde a e 
AN 2% Mark. er Zähne und des Zahnfleisches; a 12 un 2 N unverheiratheten, deutſchen Stellmacher 1818/14 Chriſtian Sch a 
Sertin|0 Dr. Kochs Kräuterbonbons, in Schachteln à 10 und 1 1, April 


— . per Saarau, lub ti do Wroctawia do naszej| ibn. Michael M. Goldſchmidt 
| 0 erhöht den Glanz und die Elasticität der ir und eignet sich und Frau. 
2 Haarleidenden Powolujgc sig na powy zsze ogloszenie, pozwalam sobiel||; 5 

durch ihre. belebende und erhaltende Einwirkung auf die Geschmei- et R R 8 
es Alter, Einreibungen und dergl. 
] H h in Original-Tiegeln a 10 Sgr. N Am 21. d. Mts. früh 2% Uhr 
beln vorliegt, ſich beſtimmt aus⸗ elebung des Haarwuchges; ginal- . 2 - m 21. d. frũ | 
Herman Mirels we Wrzesni, 
erbei fein Schwindel vor- * — 
in den verfchiedenften Muſtern und zu zum J. Allen Verwandten und Bekannten 
Fr., bewähren sich als besonders wohlthuend bei Husten, Hei- 


billigſten Preiſen liefere ich in kürzeſter v. Treskouvr. ftatt beſonderer Meldung. Ber 

Set uner en der 9eoßten Got. Ein . — eg w. Nager 1 Bor vo — 
f ingi N i. tät. eichzeitig ſuche gewiſſenhafte zum 1. April cr. reſp. auch gleich nach Nach v 

Aecht in Posen einzig und allein zu den Ori und fleißige Menken 5 Wees ue Außerhalb geſucht. Auskunft ertheilt] 4 bauſe Bahnhof Wronke. 


i isen vorräthig bei: . lung v. @ Im Namen der tiefbetrübten 
ung inalprei n thig sustav Seimert, Door Mat l. eld Gra⸗ Hinterbliebenen 


J. Menzel, (Carı Matthews), f, beste Sf eee Weder bücher 
Wilhelmsstrasse, neben dem Postgebäude, den Rande in e Nockarbeiter | 
sowie auch in: Bromberg: Carl Schmidt, Fraustadt: Mals Penſionär aufgenommen zu werden. & 
Er braucht ein freundliches Zimmer mit 
Herm. Citron, vorm. H Senator, Kempen: M. Wohl, Kro- 
A. E Stock, Lisse: J. L Hausen, Ostrowes fund zahlt dafür eine anſtändige Miethe. gung bei 

Nähere Benachrichtigungen in der Exp. 4 
C. Eblert, 


serkeit, Rauheit im Halse etc. 


| Bartmittel beſtens emreier 


kann. 
* an, Pommern. 
N HER: Bite Selle, nete. 


50 

Heut früh 55 Uhr verſtarb hier nuch 
kurzem aber ſchwerem Lelden in ſeinem 
73. Lebensjahre der Rendant Herr 


Alexander von | 
Ein Mann von jeltener Gewiſſenh 
tigkeit, Biederkeit und Pflichttreue, w 6 
cher den größten Theil feines Lebens 
ſeine beſten Kräfte, meinen Angehörigen 


- Frfännliche 
chwäche⸗ 


Zuſtände, namentlich durch die 
errüttenden Folgen ge⸗ 
eimer Jugendſünden und 
Ausſchweifungen hervorge⸗ 
rufen, ſicher und dauernd 
zu befeitigen, zeigt allein das 
bereits in 25 Auflagen oder 
230,000 Exemplaren ver⸗ 
breitete Buch: 


Dr. Rotan’s 
Selöstbewahrung 


uſtändigen Haufe 
Aug. Oleemann, Gnesen: J. B. Lange, Inowraclaw: 4 Ifti 
Möbel und die Beſpeiſung im Hauſe finden dauernde Beſchafti 
tonehim: . f 
Herm Sieradzki, Pleschen: Ti. Musielewiez, Rawlent R. 
dieſer Ztg. 


Dominium Rzadkowo ſucht einen 2 
rin s E. H Cohn’s Buchhandlung, Wittkowos R A. Lau. Al@ärtner vom April 1918 Qua-] Wilhelmsſtraße Nr. 21, 
giewien und in Wreschen bei C. Winzewski. lifikation ſelbftverſtändlich. Schriftliche Mylius’ Hötel 

5 Meldung nebſt Abſchrift der Zeugniſſe 8 5 75 = 5 
wird erwartet, worauf Antwort erfol⸗ Eine mit guten 4 51 verſehenefund mir gewidmet hat, indem er 43 


ente Angekommen! | Preuß. Lotterie⸗Looſe Isa r ene Sapre lang in Dienften unferer Bamil 

| Heute An ücklinge, Kieler 4. Pre 55 mit hohem Loaf Das Wirthſchaftsamt. a FR Asch ſtand. Allgemein geachtet und gee u 

Sprotten, fetten Räucherlachs u. Näw|G. Ziefang, Berlin, Prinzenftr. 26. te, 8 — „ſwird ihm bei Allen, die den Berftorbt 
miniſtrator. 


cheraal empfiehlt billigft „ä Markt 82, 
Zum ſofortigen Antritt ſuche ich einen unter günfeigen Bedingungen in der No« 


K. Szulc, Waſſerſtr. 25. Aal. Breuf. eie Ein junger Mann, Sekundaner, kann 
— — — — | 51. er 2 
Gut geräudierte Schinken zu se. Ar t die . Sal 1875) verfennerpunerläfiigen, Deutfgen, erften then Apotheke als Lehrling eintreten. 
egen baar: Originale 4 a 50, % a Wirthſchaftsbeamten. in Köchin, 1 Stubenmädchen, 
25 Thlr, 8 %a en 1 1 Waſchmädchen und 1 Haushälter wer 
hir. h 


liden Preiſen find 11 Eee 17 
3 6 4 5, Gehalt 600 Mark und einen Hofbeam⸗ chen un 
Ya a 2% Th 022.] Item, Gehalt 240 Mark, beide der pol, den geſucht im Saiſon⸗Theater. 


F Frank, Bognsen: Jonas Alexdader, Samter: W. Krüger, 
Sehrada: Fischel Baum, Sehubin: C. L. Albrecht, Sehwe- 


nen näher kannten ein dauerndes Art 
denken bewahrt werden. * 
Owinsk, 22. März 1875. N 
Otto S. von Treskow. 
Die Beerdigung findet Mittw u 
Nachmittag 4 Uhr vom Trauerhan 
aus ſtatt. 2 


— — — 


Geräucherten Schinken und 


1 7 ober re 2 Carl u in Berlin, S., ; Achti 27 4— — 
P die sinnenlust u ihre Opfer. Bratwurſt, geräucherte u. ger Konmanbantenftraße 30. age enn bei Klech,d a RA ee Tue en 
0 Mit 27 Abbildungen. Preis 3 Mt. pökelte Rinderzungen, Rind⸗ Friedrichsſtraße 14, 1 Treppe] den 21. März. . bel Kae & Erape ‚ gen 
1 | : f e e 14, , — > 2 — ienſtag: - 
N e 1 9 5 ee und Schweine » Pökelfleiſch find zwei Zimmer, mit oder ohne Stal- — Denpſias. Einige Volontaire inden in mei- rektor Sn 2 seher gh — 
\ du Auvendun des im Buche Pre 85 8 guter Qualität 8 aun. derne ren Einen S (Mühlenſtraße 26) ſofort 2 — E don 

; 8 1 zu ſoliden Preiſen „Line kleine Wohnung, Stube u. Ka f 6 Stellung. Theater: Der Beherrſchel 
u" 201% Wanieöftaft mer. N Zakrzewioz, binet, iſt zum 1. April an ruh. Miether Wirthſchafts 7 Inſpektor M. Chaskel, Ungefähr. Zauberpofie in 2 

2 


a 2 Bde ae an mit r 5 i 5 
en Atteſten, der deu und polniſchl d cr — aſch 5 8 

} "2 : Ein Wirthſchafts⸗Inſpektor[ Ballet, beſtehend aus Automaten, 
ſpricht und ſich Vormittags hler vors S chleften, 31. Fuhre alt; beider Metamerphoſen. Zum Schluß, , 


zu verm. Halbdorfſtr. 17a, Hof 1 Tr. 


Subdirektor. 


Alter Markt: Fleiſchſcharren Nr. 9. 


lung von J. Jolowicz. 
Möbl Wohnungen ſind zu vermiethen 


In Poſen vorräthig in der Buch 
ba: Eine freundliche ah im erſten 
Stock, beſtehend aus 2 Stuben, Küche 


n möblirtes Parterre-Zimmer iſt im Satfon-Theater. und Keller, ift wegen Verſetzung des je⸗ elt, ſucht 1 Sprachen mächtig, fucht vom 1. April] Sommernachtstraum. Fanteß 
telwo igen Inhabers v. 1. April ab zu ver⸗ Dom. Tabiſzynel 5 Stellung. Adr. erbittet A. B. 100 ſche Scenerie in 1 Akt. 2 
verm. Mühlenſtr. 26. Imiethen St. Martin 14. bel Gneſen. poftlagernd ofen. ! Die Direktion, 


80 * an zu vermieten Halbdorp] Eine Mittelwohnung, 3 Tr., fof. zu 
Bi, Druck und Verlag von W. Deder & To. (€. KRöftel) in Bolen. 


en N 26 mieten @tr® 2 
. NN 4 


